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EDWARD SANGMEISTER (1916–2016).
EIN NACHRUF AUF DEN ERSTEN PRÄHISTORIKER 

AM DAI MADRID

1. Nachruf
2. Lebenslauf
3. Eine Schilderung seiner Tätigkeit am DAI Madrid (5. März 1954–29. Februar 1956)
Anhang 1: Publikationen von Edward Sangmeister
Anhang 2: Promotionen bei Edward Sangmeister
Anhang 3: Ein Brief  Edward Sangmeisters an Hermanfrid Schubart

1 Nachruf

Am 18. Januar 2016 starb der Prähistoriker, Prof. Dr. Edward Sangmeister, fast 100 Jahre 
alt, in seiner eigenen Wohnung im Altenstift Cursana in Freiburg im Breisgau. Seine Urne wur-
de im Kreise seiner Familie, von Freunden, Schülern und Kollegen, nicht nur der Universität 
Freiburg, auf  dem Freiburger Hauptfriedhof  am 24. Februar feierlich beigesetzt. 

Abb. 1 Edward Sangmeister während einer Pause auf  der Ausgrabung in Allensbach 1960.
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Wir, d. h. die Kollegen, die ihn persönlich kannten, haben in ihm einen guten und ver-
lässlichen Freund verloren. Er stand stets mit der Abteilung Madrid des Deutschen Archäo-
logischen Instituts (DAI) in engem Kontakt, der er viel verdankte und die ihm viel verdankte. 
Daher wird im Anschluss an diesen Nachruf  seine Madrider Zeit genauer beschrieben und 
das, was er für die Iberische Halbinsel geleistet hat, in den Mittelpunkt gestellt.

Mit Sangmeister haben wir nicht nur einen herausragenden Prähistoriker verloren, son-
dern es geht auch eine Ära der Ur- und Frühgeschichte in Deutschland zu Ende, nämlich die 
Generation der ›Merhart-Schüler‹, die die Prähistorie der Nachkriegszeit bis in die 80er Jahre 
des letzten Jahrhunderts entscheidend prägte. 

Er war ein ausgesprochen zurückhaltender und bescheidener Mensch mit einem stark 
ausgeprägten Verantwortungsgefühl, einer bewundernswerten Selbstbeherrschung, Ordnungs-
liebe, und – last, but not least – einem stark ausgeprägten Humor. Er war einer der intel-
ligentesten Menschen, die mir bisher begegnet sind, mit einem scharfen Urteilsvermögen, 
einem profunden Fachwissen und einer umfassenden Allgemeinbildung1. Daher stellt sich 
die Frage, ob man überhaupt in der Lage ist, diesen verehrten Menschen und guten Freund 
adäquat zu würdigen. Erst bei diesem Versuch wird einem klar, dass bei allen Gesprächen, 
die man miteinander geführt hat, doch noch viele Fragen, die man nicht gestellt hat, offen 
bleiben. Einem Prähistoriker – und vor allem Schüler von Sangmeister2 – stellt sich außerdem 
die Frage nach den Quellen, die uns zur Verfügung stehen. Da sind zunächst die eigenen 
Erinnerungen an gemeinsame Situationen wie die Vorlesungen, Seminare und Exkursionen 
sowie persönliche Gespräche und Briefe; dann gibt es in Madrid die unveröffentlichten Vier-
teljahresberichte der dortigen Abteilung des DAI, Vorworte und Einleitungen zu Publikationen 
und schließlich Publikationen aus seiner Hand. Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang 
drei Aufsätze, die er noch in hohem Alter3 als Reflexion über sein wissenschaftliches Leben 
schrieb: »Nachdenken über eigenes Tun in der urgeschichtlichen Archäologie«4, »Persönliche 
Erinnerungen an Gero von Merhart«5 und »Vorbemerkungen«6 zu dem von seinem Nach-

1 Ich werde nie vergessen, wie er einmal im Seminar eine riesige Zeittafel mitbrachte, die er von Schriftstellern 
seit dem Barock bis ins frühe 20. Jh. zusammengestellt hatte, und dabei die Literaturstile, in denen sie geschrieben 
haben, in verschiedenen Farben kennzeichnete. Damit hat er uns gezeigt, wie schwierig es ist, Epochengrenzen festzu-
legen und unter welchen Vorbehalten typologische Merkmale zu Datierungszwecken dienen können, wenn überhaupt.

2 Ich war von Wintersemester 1975/1976 bis Wintersemester 1981/1982 Student bei Sangmeister und habe 
Anfang 1982 bei ihm promoviert. Durch meine Dissertation über die Keramik von Zambujal bin ich sozusagen in 
seine Fußstapfen getreten und wurde dann von Hermanfrid Schubart und dem DAI Madrid gefördert. Als junger 
Wissenschaftler war ich Sangmeister stets freundschaftlich verbunden und diese Freundschaft wurde dann nach der 
Heirat seiner zweiten Frau noch intensiviert, vor allem durch meine Grabungskampagne 2004 in Zambujal, auf  die ich 
Sangmeister, den seine Frau begleitete, und Schubart eingeladen hatte, um die komplizierte Stratigraphie mit beiden 
zu diskutieren. Das war Sangmeisters letzte Reise auf  die Iberische Halbinsel und sozusagen auch sein Abschied von 
Zambujal. Wir, d. h. meine Frau Barbara Sasse und ich, haben uns dann bei allen meinen Aufenthalten in Freiburg mit 
dem Ehepaar Sangmeister getroffen und stets ausgesprochen anregende Gespräche geführt, fast bis zu seinem Tode. 
Bei meinem letzten Besuch, ich glaube am 7. Januar 2016, konnte er nicht reden, aber offensichtlich verstehen, was 
man ihm sagte. So hatte ich wenigstens noch die Gelegenheit, ihm für alles zu danken, was wir bei ihm lernen durften 
und was er uns auf  den Weg mitgegeben hat.

3 Im Alter von 82, 94 und 95 Jahren; ein Aufsatz zu seinem Weg nach Zambujal wird demnächst noch posthum 
erscheinen.

4 Sangmeister 1998b.
5 Sangmeister 2010. Dieser Aufsatz ist die Niederschrift eines Vortrags, den er 2009 auf  einem Symposium in 

Marburg sozusagen aus dem Stegreif  gehalten hat. 
6 Sangmeister 2011.
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folger auf  dem Freiburger Lehrstuhl, Heiko Steuer, zusammengestellten Buch »Wege der 
Urgeschichtsforschung«, eine Sammlung sieben wichtiger Aufsätze, die Sangmeister zwischen 
1951 und 2010 in Zeitschriften, Festschriften und einem Sammelwerk veröffentlicht hat. In 
verschiedenen Nachrufen wird herausgestellt, dass Sangmeister vor allem ein hervorragender 
Lehrer gewesen sei7. In diesem Zusammenhang fällt mir der Satz ein, den er den Studenten 
geradezu einprägte: »Fragen Sie immer: ›Warum denn eigentlich?‹«. Genau diese Frage sollten 
auch wir uns hier stellen. Er war nämlich stets daran interessiert, etwas Neues zu lernen. Daher 
stand im Zentrum seiner Lehre, die Studenten zu kritischen Wissenschaftlern zu erziehen8. 
Er wollte auch etwas von uns, den Studenten, lernen! Hier fällt mir das ›Groschenspiel‹ ein. 
Er provozierte gerne ein Gespräch, in dem man ihm widersprechen musste. Der, der am 
Ende keine weitere Widerrede mehr parat hatte, hatte verloren und musste dem anderen ei-
nen Groschen, also 10 Pfennige, bezahlen. Das konnte durchaus auch er selbst sein. War das 
in diesem Fall nur ein Spiel, so war es im Seminar so, dass er uns animierte, zu versuchen, 
ihn zu widerlegen. Er wollte eben gerade nicht eine ›Schule‹ bilden, in der die Schüler brav 
das wiederholten, was sie vom Professor gelernt hatten, sondern er selbst wollte auch etwas 
Neues lernen. In diesem Sinne waren auch die Prüfungen bei ihm so gestaltet, dass man ihm 
einen Katalog von 20 Fragen einreichen musste, damit sowohl er als auch man selbst sich auf  
die Prüfung vorbereiten konnte, die ein wissenschaftliches Gespräch auf  hohem Niveau sein 
sollte, in dem der Prüfling beweisen musste, ob er sinnvolle Fragen stellen konnte und dass 
er von der Sache wirklich etwas verstand, so dass, wie er damals sagte, »beide etwas dabei 
gelernt haben«. Sonst wäre es, glaube ich, für ihn einfach zu langweilig gewesen. Außerdem 
animierte er die Studenten, auch nicht fachliche Literatur zu lesen, und so stellte er in seinem 
Arbeitszimmer im ehemaligen Adelhauser Kloster, in dem damals in Freiburg das Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität, das Denkmalamt sowie das Ethnologische Museum 
untergebracht waren, allen Studenten seine Sammlung von Kriminalromanen zur Verfügung. 
Die Methoden des Faches standen in der Lehre stets im Mittelpunkt. Ich erinnere mich in 
dem Zusammenhang noch sehr gut an ein Seminar über die Latène-Zeit, in dem jedem Stu-
denten eine Region zugewiesen wurde, und anhand eines Fragenkatalogs mussten dann die 
publizierten Funde aufgenommen werden. Dazu musste jeder eine Merkmalanalyse durch-
führen, und im Seminar wurden diese Merkmale, ihre Verbreitungen und Kombinationen mit 
anderen Merkmalen zusammengestellt und darüber diskutiert, welche Schlüsse daraus gezogen 
werden konnten. Vor allem interessierte ihn in diesem Zusammenhang, was denn eigentlich 
eine archäologische Kultur bedeutet? »Kultur« war für ihn stets ein wichtiges Thema, ob im 
holistischen, evolutionistischen Sinne9 oder eben der archäologische, partitive Kulturbegriff, 
auf  dessen Problematik er immer wieder eingegangen ist10. Das erwähnte Seminar hat die 
Teilnehmer damals sehr fasziniert. Ebenso faszinierend waren seine stets gut besuchten Vor-
lesungen11, die von uns Studenten ihres frühen Beginns wegen zwar immer den Spitznamen 
›Mitternachtsmesse‹ bekamen, doch immer zu Diskussionen anregten, die oft danach, u. a. 

7 Arteaga 2016, 209; Brather 2016, 174; Strahm 2016, 148; Frey betont vor allem die außergewöhnlich große 
Hörerzahl bei seinen Vorlesungen, s. Frey 2016, 158.

8 Dazu s. auch Arteaga 2016, 208.
9 s. Sangmeister 1964d.
10 z. B. in der Festschrift für Erich Hassinger, s. Sangmeister 1977a.
11 Frey 2016, 158.
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auf  dem gemeinsamen Weg ins Institut, geführt wurden12. Beeindruckend war, dass er jede 
Vorlesung, die er zwar vorher schriftlich ausgearbeitet hatte, nahezu druckreif, frei sprach; 
nur mit einem kleinen Notizzettel in der Hand lief  er stets von einer Wand zur anderen und 
schaute dabei meistens ins Publikum, unterbrochen von den Momenten, bei denen er mit dem 
Zeigestock auf  bestimmte Dinge auf  den Diaprojektionen aufmerksam machte. Beeindruckend 
war in diesem Zusammenhang auch die Feier zu seinem 90. Geburtstag im Saal des ›Hauses 
zur Lieben Hand‹. Auf  dieser Veranstaltung, die für ihn gewissermaßen eine Überraschung 
war und auf  der mehrere interessante Vorträge gehalten wurden, vor allem der Festvortrag 
von Knut Rassmann (wissenschaftlicher Mitarbeiter der Römisch-Germanischen Kommission 
des DAI in Frankfurt am Main), der einen Vergleich der Projekte SAM13 und PBF14 vortrug 
und damit den modernen Ansatz des SAM-Projektes herausstellte, stand Sangmeister am Ende 
auf, um sich zu bedanken. Dabei meinte er, er müsse doch zu den interessanten Vorträgen, 
auf  die er ja überhaupt nicht vorbereitet gewesen wäre, doch einige Bemerkungen beitragen 
und hat dann einen mindestens halbstündigen Vortrag aus dem Stegreif  gehalten, der für 
die damaligen Zuhörer zu einem unvergessenen Ereignis gehört. Einen gewissen Eindruck 
von dieser Begabung überliefert der Abdruck seiner, ebenfalls damals – drei Jahre später – 
spontanen Rede auf  einem deutsch-russischen Symposium zu Ehren von Gero Merhart von 
Bernegg in Marburg15.

Das Wichtigste ist jedoch sein wissenschaftliches Erbe. Er gehörte zu den Protagonisten 
unseres Faches im 20. Jahrhundert. Seine Arbeiten haben einerseits stets wichtige Denkan-
stöße geliefert, wie z. B. im frühneolithischen Siedlungswesen, in der Mobilität des Glo-
ckenbecherphänomens, in der Kritik des archäologischen Kulturkonzeptes, und andererseits 
Grundlagen zu modernen Forschungsrichtungen und der Verfeinerung von Methoden, wie vor 
allem das SAM-Unternehmen und die kupferzeitliche Siedlungsforschung in Südwesteuropa, 
die alle weiter tragen und sich weiter entwickeln16.

Wie zukunftweisend das SAM-Unternehmen war, hat erst kürzlich Ernst Pernicka he-
rausgestellt. Mit seinen 22.000 publizierten Analysen17 bildete es erstmalig eine europaweite 
Vergleichsbasis, wie sie zum damaligen Zeitpunkt von noch keinem anderen Projekt erreicht 
war, und stellt damit auch den Grundstock nicht nur des darauf  aufbauenden »Stuttgarter 
Metall-Analysen-Projekts« (SMAP), sondern liefert auch eine wesentliche Datenbasis für an-
dere internationale Projekte wie der ›Oxford-Gruppe‹ von Peter J. Bray, die sich sogar in ihren 
Darstellungen denselben Farbgebungen zur Charakterisierung von Metallgruppen auf  einer 
Verbreitungskarte in Europa bedient18, obwohl im selben Aufsatz das SAM-Projekt noch nicht 
einmal erwähnt wird19. Hingegen hat Pernicka hervorgehoben, wie behutsam und selbstkri-
tisch das SAM-Projekt mit den Daten bei der Frage der Herkunftsbestimmung des Kupfers 
umgegangen ist und insbesondere wie Sangmeister die Materialgruppen deutlich charakteri-

12 s. auch Arteaga 2016, 209.
13 Studien zu den Anfängen der Metallurgie.
14 Prähistorische Bronzefunde.
15 Sangmeister 2010; s. auch Frey 2016, 159.
16 s. vor allem auch Strahm 2016, 148. 
17 Pernicka 2014, 242; Radivojević u. a. (im Druck).
18 Bray u. a. 2015, 5 Abb. 2.
19 Bray u. a. 2015.
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siert hat20. Außerdem sind nach dem Vorbild von SAM weitere Projekte in anderen Ländern 
entstanden, wie z. B. das von Manuel Fernández-Miranda (1946–1994) initiierte Projekt »Las 
primeras etapas metalúrgicas en la Península Ibérica«21.

Wie kaum einem deutschen Prähistoriker seiner Generation war ihm der statistische An-
satz bei der Auswertung archäologischer Vergleiche wichtig. Das war ihm vermutlich durch 
das SAM-Unternehmen bewusst geworden. Er hat statistische Methoden aber auch auf  andere 
Untersuchungen angewandt, wie z. B. beim Vergleich verschiedener Bechertypen22. Allerdings 
hat er den Sprung zur Arbeit mit einem Computer nicht mehr selbst vollzogen, obwohl er 
das bei seinen Studenten unterstützt hat, sondern hat die entsprechenden Berechnungen alle 
mit Kopf  und Hand durchgeführt.

Alles in allem gehört Sangmeister zu den wichtigen Prähistorikern nach dem Zwei-
ten Weltkrieg, der dem Fach neue Impulse verliehen hat und damit auch über die Grenzen 
Deutschlands hinaus weiter wirkt.

2 Lebenslauf

Sangmeister kam aus einem bürgerlichen, unkonventionellen23 Elternhaus, geboren in 
Ettlingen am 23. März 1916. Im Jahr 1926 zog die Familie nach Marburg an der Lahn, wo er 
bereits mit 17 Jahren sein Abitur abschloss. Seine Schulausbildung war eine humanistische, 
bei der die Sprachen Latein und Altgriechisch im Mittelpunkt standen. Zu Beginn der Na-
zizeit war er zunächst ein halbes Jahr im Reichsarbeitsdienst und begann 1934 sein Studium 
der Ur- und Frühgeschichte an der Universität in Marburg bei Gero Merhart von Bernegg 
(1886–1959), dem Inhaber des ersten Lehrstuhls dieses Faches in Deutschland, gegründet 
1927. Er unterbrach sein Studium in Marburg durch ein Semester an der Universität Kiel 
bei Ernst Sprockhoff  (1892–1967). Dort lernte er den Kommilitonen Siegfried Junghans 
(1915–1999) kennen, mit dem ihn seither eine enge Freundschaft verband. 

Aus seiner Marburger Studentenzeit hat Sangmeister einmal eine Anekdote erzählt, wie er 
nämlich zum ersten Mal auf  einer Ausgrabung war. Das war sozusagen ein Sprung ins kalte 
Wasser, etwa im zweiten Semester, denn Merhart kam auf  ihn zu mit der Bitte, ob er nicht 
eine Notgrabung an einem vermeintlichen Grabhügel, der in der Nähe von Marburg einem 
Straßenbau zum Opfer fallen sollte, durchführen könnte. Er bekam vom Institut die notwen-
digen Geräte und einige Arbeiter, und Merhart besuchte ihn ein paar Mal und besprach mit 
ihm seine Beobachtungen und Vorgehensweise. Am Ende stellte sich heraus, dass es sich nicht 
um einen Grabhügel, sondern um eine natürliche kleine Erhebung handelte, aber ihm wurde 
dabei bewusst, welche Beobachtungen ihn zu diesem Schluss führen mussten und wie wichtig 

20 Pernicka 2014, 242–244; Radivojević u. a. (im Druck); Sangmeister 1971a.
21 Neben Fernández-Miranda gehörten zur Leitung des Projektes auch José María Cabrera und Marisa Ruiz-

Gálvez Priego. Das Labor leitete Salvador Rovira Llorens unter Mitarbeit von Ignacio Montero Ruiz, Susana Consuegra 
Rodríguez und später auch Pablo Gómez Ramos, s. Delibes 1997 und Rovira u. a. 1997, die außerdem die Mitarbeit 
von Concepción Martín (Zugang zu Proben), Miguel Ángel López Marcos und María Jesús Rodríguez Esperanza 
(Zeichnungen) hervorheben.

22 s. Sangmeister 1989 in der Festschrift für Wolfgang Hübener.
23 Die Eltern waren humorvoll, und sein Vater forderte schon früh intellektuelle Leistungen von ihm, z. B. 

musste er den Vater schon als Jugendlicher in seiner Privat-Sprachschule als Lehrer vertreten; seine Mutter war eine 
emanzipierte Frau.

zeichner
Hervorheben
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dafür eine genaue Dokumentation des Befundes war, auf  die Methode kam es an! In diesem 
Zusammenhang ist ein Satz, den Christian Strahm über Sangmeister schrieb, zu erwähnen: 
»Geprägt durch seinen Doktorvater von Merhart war ihm methodisches Vorgehen immer ein 
vordringliches Anliegen. Stets war er bereit, neue Befunde unabhängig von Lehrmeinungen 
unvoreingenommen zu interpretieren«24. Die Anekdote wirft auch ein wenig Licht auf  den 
Lehrstil von Merhart, dem offensichtlich das ›aus eigener Erfahrung lernen‹ wichtig war. 
Die zweite Grabung folgte etwa in Sangmeisters sechsten Semester. In Arnsbach bei Borken 
(Regierungsbezirk Kassel) grub er 1936/1937 einen Teil einer bandkeramischen Siedlung aus, 
deren Ergebnisse er umgehend in der »Germania« als seinen ersten Aufsatz veröffentlichte25. 

Zur Abrundung seiner Dissertation über das Thema »Das Neolithikum im hessischen 
Kernland«, die aus einer Preisarbeit der Fakultät hervorgegangen war, unternahm er im Som-
mer 1939 eine Reise, um die Museen in den Gebieten, die an sein Arbeitsgebiet angrenzten, zu 
besuchen, beginnend im Süden Hessens und in Nordbaden, dann kam Mainfranken und der 
Westen Thüringens. Als er in Jena war, musste die Reise der Generalmobilmachung (25. Au-
gust 1939) wegen abgebrochen werden. Schon als Soldat eingezogen und während noch der 
Polenfeldzug lief, fand seine Promotion am 23. September 1939 unter speziellen Umständen 
und mit einer provisorischen Fassung seiner Dissertation statt. Deshalb hat er auch nur den 
dritten Teil dieser Arbeit über die ›Becherkulturen‹ 1951 monographisch publiziert26.

Sangmeister war erst 23 Jahre alt, als der Zweite Weltkrieg ausbrach, der das Leben der 
jungen Menschen seiner Generation in geradezu traumatischer Weise beeinflusste und so auch 
bei ihm Wunden hinterließ, die ihn sein Leben lang verfolgten. Seine Intelligenz und damit eine 
ausgeprägte Reflexionsgabe ließ ihn die Ereignisse bis zu einem gewissen Gerade verkraften 
und seine Erlebnisse und die dabei gewonnenen Erfahrungen zu Erkenntnissen umsetzen, 
die ihm später halfen, bestimmte prähistorische Sachverhalte zu verstehen. 

Mitten im Krieg, 1941, heiratete er seine erste Frau, Gertrud, die Tochter des Marburger 
Philosophie-Professors Dietrich Mahnke (1884–1939); sein Sohn27 kam im November 1942 
zur Welt, während seine Tochter28 im Dezember 1946 geboren wurde. Der Krieg hatte für 
ihn an der Nordfront in Norwegen begonnen und wurde später an der Ostfront in Russ-
land fortgesetzt, wo er zweimal verwundet wurde. 1945, direkt nach dem Kriege, war in 
Deutschland die gesamte Infrastruktur zusammengebrochen und es folgten ausgesprochen 
schwere Hungerjahre. Erst mit der Währungsreform, 20. Juni 1948, und der Gründung der 
Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1949 begann sich die Situation langsam zu verbessern. 
Sangmeister erlebte den Beginn der Nachkriegszeit in einem britischen Lazarett in Hamburg, 
wo seine Verletzung des linken Oberarms, die zu Lähmungserscheinungen führte, behandelt 
wurde, eine Behinderung, die ihn dann sein gesamtes weiteres Leben begleitete. 

Ende Februar wieder in Marburg erwartete ihn eine Familie, die ernährt werden musste. 
Er überbrückte die schwere Zeit damit, dass er in Griechisch und Latein Privatunterricht 
in der von seinem Vater gegründeten Schule gab. Wissenschaftlich knüpfte er aber sofort 

24 Strahm 2016, 147.
25 Sangmeister 1937; dazu auch Sangmeister 2011, S. XIII f.; s. Schriftenverzeichnis im Anhang.
26 s. Schriftenverzeichnis im Anhang.
27 Dipl. Ing. a. D. Ingo Sangmeister.
28 Dr. Bettina Wirth, geb. Sangmeiser, Gymnasiallehrerin für Biologie, Chemie, Mathematik und Informatik.
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wieder an seine Dissertation und die Museumsreise vor Kriegsbeginn an29 und kam zu dem 
Entschluss, »dass er den Schwerpunkt der Untersuchung von der Linearbandkeramik auf  die 
Becherkulturen«30 verlagern müsse. Dazu schrieb er: »Es bleibt nur anzumerken, dass meine 
Arbeitskraft primär dem ›Geldverdienen‹ gelten musste, wodurch allein schon die ›Arbeitszeit‹ 
für Urgeschichte sehr begrenzt war. Nicht unerwähnt bleiben dürfen die technischen Schwie-
rigkeiten der ersten beiden Jahre: Es gab kein Papier, keine Farbbänder für die Schreibmaschine 
usw. Erst sehr allmählich entwickelte sich etwas wie Normalität. Ich griff  also zuerst das The-
ma Becherkulturen auf. Meine Arbeit ›Die Glockenbecherkultur und die Becherkulturen …‹31 
hatte ich schon 1949 abgeschlossen. Dank der Unterstützung durch Hermann Müller-Karpe 
(1925–2013)32 wurde sie 1951 publiziert. 1947 bis 1949 bot mir Wolfgang Dehn (1909–2001) 
die Gelegenheit, in vier mal vier Wochen Arbeit im Museum Nördlingen die Grundlagen 
für die Arbeit ›Die Steinzeit im Ries‹33 zu legen. Das bedeutete nicht nur erneute Begegnung 
mit der Bandkeramik (Herkheim), sondern auch Zugang zu publizierten und unpublizierten 
neolithischen Komplexen«34. Aus diesen Arbeiten entstand schließlich der Aufsatz »Zum Cha-
rakter der bandkeramischen Siedlung«35, der eine neue Beobachtung in die Diskussion brachte, 
nämlich die ›Orientierungsgruppen‹ von Häusern36.

Schließlich bekam Sangmeister 1950 an der Universität Marburg bei Dehn in der Ur- und 
Frühgeschichte eine Assistentenstelle37. Die lähmende Zeit der 1940er Jahre, in denen es für 
die jüngeren Prähistoriker keine Stellen gab, hatte ein Ende, und das ›Wirtschaftswunder‹ 
begann langsam. Damit konnten auch neue größere Projekte geplant werden. Kurt Bittel 
(1907–1991), auch Schüler von Merhart, der seine Zeit als Direktor der Abteilung Istanbul 
des DAI mit der Leitung des Instituts für Vor- und Frühgeschichte in Tübingen unterbrechen 
musste, konnte erstmals mit einer Unterstützung des Landesamts für Denkmalpflege und 
»auch einer Reihe privater Geldstiftungen«38 im Jahr 1950 zwei Grabungskampagnen auf  der 
hallstattzeitlichen Heuneburg an der oberen Donau durchführen. Die beiden Autoren der 
vorläufigen Publikation hofften, »mit dieser ersten Kampagne ein Unternehmen eingeleitet zu 
haben, das fortgeführt zu werden verdient und das eine möglichst erschöpfende Untersuchung 
der Heuneburg zum Ziele hat«39. Daraus entstand ein gewaltiges Projekt, an dem seit 1951 
auch das Marburger Institut für Vor- und Frühgeschichte unter Dehn beteiligt wurde, und 
Sangmeister gehörte dann mit zur »leitenden Forschergruppe«40, womit auch die Eisenzeit zu 
einem seiner Forschungsschwerpunkte wurde.

29 Christian Strahm schrieb in diesem Zusammenhang: »Anschließend schlug er sich als Privatlehrer durch, 
studierte in der freien Zeit unablässig am Seminar in Marburg und bereitete seinen ersten grundlegenden Aufsatz über 
den ›Charakter der bandkeramischen Siedlung‹ vor«, s. Strahm 2016, 147.

30 Sangmeister 2011, S. XI.
31 s. Sangmeister 1951a.
32 Das Sterbedatum wurde vom Autor des vorliegenden Aufsatzes ergänzt.
33 Dehn – Sangmeister 1954.
34 Sangmeister 2011, S. XI f.
35 Sangmeister 2011, S. XI f.
36 Sangmeister 1951e; Sangmeister 2011, S. XIII–XV.
37 Sangmeister 1998b, 78; der Lehrstuhl in Marburg war seit der vorzeitigen Pensionierung von Merhart Anfang 

1942 erst einmal vakant, 1946 erhielt er aber wieder einen Lehrauftrag, und 1949 wurde dann Dehn auf  den Lehrstuhl 
berufen, s. Strahm 2016, 147.

38 Bittel – Rieth 1951, 8.
39 Bittel – Rieth 1951, 8.
40 Dehn – Sangmeister 1954; Strahm 2016, 147; s. auch Kimmig 1973, S. V.
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Parallel dazu entstand langsam ein weiteres großes Projekt, an dem sich Sangmeister 
intensiv beteiligte: Junghans hatte bereits im Anschluss an seine Dissertation 1948 mit der 
Vorbereitung eines Projekts in den Jahren 1950 und 1951 in Süddeutschland begonnen, für das, 
angeregt durch die Untersuchungen von Wilhelm Witter41 (1866–1949) und Helmut Otto42, 
deren Methode auch großen Teils übernommen wurde43, und u. a. durch die Förderung der 
DFG, 390 Metallgegenstände spektralanalytisch nach Spurenelementen untersucht und statis-
tisch ausgewertet wurden, und zwar wurden die Analysen von Hans Klein und die statistische 
Auswertung von Erwin Scheufele durchgeführt44. Damit begeisterte er auch Sangmeister, 
der sich seitdem aktiv an dem Projekt beteiligte. Beide zusammen begannen 1952 eine neue 
Untersuchungsreihe, die, wie sie schrieben, »sich zunächst auf  die Metallfunde der Glocken-
becherkultur beschränkte, später jedoch auf  das Material des Äneolithikums und der Früh-
bronzezeit Europas ausgedehnt wurde«45. Noch im selben Jahr unternahmen sie zusammen 
die erste Reise, um Proben für die Metallanalysen zu sammeln. In Südfrankreich wurden sie 
vor allem von Jean Arnal (1907–1987) unterstützt.

Kurz darauf  begann eine neue Epoche in Sangmeisters Leben, eingeleitet durch seine 
Habilitation an der Universität Marburg und dann mit einem zweijährigen Aufenthalt am 
DAI, Abteilung Madrid auf  der Iberischen Halbinsel. War diese Zeit zwar nur eine relativ 
kurze Periode seines Lebens, so hat sie doch auf  der Iberischen Halbinsel wichtige Spuren 
hinterlassen46. 

Während seines Sommerurlaubs 1955, den er in Deutschland verbrachte und in dem er 
an der Universität in Marburg seine Antrittsvorlesung hielt, fuhr er auch nach Freiburg, denn 
dort wollte ihn der Althistoriker Herbert Nesselhauf47 (1909–1995) kennenlernen. Es ging 
nämlich um die Besetzung des neu gegründeten Lehrstuhls für Ur- und Frühgeschichte48, 
denn dieses Fach wurde bisher über eine Dozentur gelehrt, die zu dem Zeitpunkt Wolfgang 
Kimmig innehatte, der aber einen Ruf  an die Universität Tübingen bekam. Kimmig und Dehn 
aus Marburg hatten daraufhin dem Althistoriker Nesselhauf  empfohlen, Sangmeister für dieses 
Amt vorzusehen. Im Dezember desselben Jahres kam dann noch der Klassische Archäologe 
Walter-Herwig Schuchhardt (1900–1976) nach Madrid, um dort den Winckelmann-Vortrag 
zu halten49, das Thema war »Die Aldobrandinische Hochzeit und ihre Datierung«. Auch er 
setzte sich dann für Sangmeister in Freiburg ein, der 1956 dort auf  den Lehrstuhl für Ur- und 

41 Eigentlich mit vollständigem Namen Carl August Louis Wilhelm Witter, s. <https://www.chemie.uni-hamburg.
de/ac/publikationen/shl/Witter.html> (24.04.2017)

42 Junghans u. a. 1954, 90; Junghans u. a. 1960, 6. Leider konnten keine Lebensdaten von Otto recherchiert werden.
43 Otto – Witter 1952; Pernicka 2014, 242.
44 Junghans u. a. 1954; zu Hans Klein und Erwin Scheufele konnten leider keine Lebensdaten ausfindig gemacht 

werden.
45 Junghans u. a. 1960, 6.
46 s. weiter unten, und außerdem Arteaga 2016.
47 Nesselhauf  war kurz vorher, 1952/1953, Dekan der Philosophischen Fakultät der Albert-Ludwigs-Universtität 

Freiburg. 
48 Zur komplizierten Geschichte dieses Lehrstuhls, der aus einer Dozentur, die zuerst Georg Kraft innehatte und 

danach sein Schüler Wolfgang Kimmig, zu deren Zeit sie auch mit der Leitung des Museums für Ur- und Frühgeschichte 
und der Denkmalpflege am Oberrhein verbunden war, s. Fehr 2006, 536–554.

49 Sangmeister sagte in einem Interview 1997: »Wie ich nachher erfuhr und mir auch schon hatte denken können, 
ebenfalls mit dem Auftrag, mich zu beschnuppern. Daraufhin haben wir, Wilhelm Grünhagen und ich, ihn einen Tag später 
nach seinem Vortrag eingeladen, in mein beliebtes Lokal ›Arrumbambaya‹ und ihn dort auch zusammengebracht mit einem 
alten Bekannten von ihm, der hier in Madrid war, Böhlich, der Privatsekretär bei Ernst Robert Curtius gewesen war«.
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Frühgeschichte berufen wurde, zunächst als Extraordinarius und später, 1959, nach Ablehnung 
eines Rufes an die Universität Kiel, zum Ordinarius ernannt. Er gehörte von 1958 bis 1978 
zum einflussreichen Professorenzirkel »Corona/Stephaniscos«50, der seinen interdisziplinären 
Interessen entgegen kam. Bereits 1959/1960 war er dann Dekan der Philosophischen Fakultät. 
Während seiner Freiburger Zeit führte er 40 Promotionen zum Erfolg51 und setzte außerdem 
die Ehrenpromotion von Vera Leisner (1885–1972) durch52 (Abb. 2), die zuerst zusammen 
mit Ihrem Mann (Abb. 3), Georg Leisner (1870–1957), und seit dessen Tod alleine an einem 
Corpus der Megalithgräber der Iberischen Halbinsel arbeitete, woraus zahlreiche Publikationen 
und darunter vor allem drei umfangreiche Monographien53 und eine vierte, die von Philine 
Kalb vollendet wurde54, entstanden. 

In seiner Freiburger Zeit begann seine hauptsächliche wissenschaftliche Schaffensperi-
ode, die bis in sein hohes Alter reichte und in der er durch sein vielseitiges Werk dem Fach 
jeweils neue Impulse verliehen hat. Er war, wie oben erwähnt, von seiner ersten Grabung 
an, noch als Student, fast stets selbst verantwortlich für das methodische Vorgehen und nie 
einfach als Grabungshilfskraft dabei55. Das konnte er durch die Erfahrungen aus der Zeit in 
Spanien noch vertiefen, wo vor allen Dingen die Untersuchungen in den kupferzeitlichen 
Befestigungsanlagen von Los Millares und Vila Nova de São Pedro seine weiteren Forschun-
gen beeinflussten, aber auch das große Profil in der eisenzeitlichen Siedlung von Cortes de 
Navarra hat ihn zu einer wesentlichen Erkenntnis für zukünftige Ausgrabungen geführt56. 
So folgte in seiner Freiburger Zeit als erstes Grabungsprojekt 1956 eine weitere Kampagne 

50 Sangmeister 2006; Speck 2006, 619.
51 s. Liste im Anhang.
52 Als Georg Leisner 1932 in Marburg bei Merhart promovierte, meinte dieser damals, ein Doktorhut reiche für 

das ›Leisnerianum‹, s. Sangmeister 1973c, 247. Zur Ehrenpromotion von Vera Leisner s. Pape 2006, 669–671.
53 Leisner – Leisner 1943; Leisner – Leisner 1956; Leisner 1965.
54 Leisner – Kalb 1998.
55 Leider liegt bisher keine Liste der Ausgrabungen, an denen er beteiligt war, bzw. die er geleitet hat, vor. 

Hier sollen jedoch kurz die dem Autor des vorliegenden Aufsatzes bekannten Fundorte, auf  denen er ausgegraben 
hat, aufgelistet und, sofern ihm auch Daten dazu vorlagen, die Jahre, in denen sie stattfanden, angegeben werden: 
Verwendete Abkürzungen: RB = Regierungsbezirk; M = Término Municipal (Spanien) und Concelho (Portugal); P 
= Provinz. 1) Arnsbach, bandkeramische Siedlung 1936/1937 (Stadtteil von Borken, Schwalm-Eder-Kreis, RB Kas-
sel, Hessen); 2/3) Heuneburg, hallstattzeitliche Höhensiedlung 1952/1953 (Hundersingen, Gem. Herbertingen, Kreis 
Siegmaringen, RB Tübingen, Baden-Württemberg), leider geht aus den entsprechenden Publikationen nicht genau 
hervor, ob Sangmeister bei den Grabungen 1951 und 1952 auf  der Heuneburg beteiligt war, sicher war er jedoch 
1953 dabei (Dehn – Sangmeister 1954, 22) und vermutlich auch 1952, da nach Sangmeister 1977b, 26, das Marburger 
Seminar für Vor- und Frühgeschichte seit 1952 »laufend an der Grabung auf  der Heuneburg beteiligt war«; 4) Cabe-
zo de Monleón, eisenzeitliche Höhensiedlung, Juli 1954 (Caspe [M], Zaragoza [P], Áragon, Spanien); 5) Gar Cahal, 
neolithische/kupferzeitliche Höhlenstation, November 1954 (Nordmarokko, in der Nähe von Ceuta); 6) Los Millares, 
kupferzeitliche befestigte Siedlung, März/April 1955 (Santa Fé de Mondújar, Gádor [M], Almería [P], Andalucía, Spa-
nien); 7) Juliobriga, römische Stadt, August 1955 (Retortillo, Campoo de Enmedio [M], Cantabria, Spanien); 8) Cerro 
de la Cruz, eisenzeitlicher Tell, August 1955 (Cortes [M], Tudela [Comarca], Comunidad Foral de Navarra, Spanien); 
9) Vila Nova de São Pedro, kupferzeitliche befestigte Siedlung, September 1955 (Vila Nova de São Pedro, Azambuja 
[M], Lisboa [Distrikt], Portugal); 10) Dolmen von Guadalperal, Vermessung November 1955 (El Gordo [M], Cáceres 
[P], Extremadura, Spanien); 11) Heuneburg 1956 (s. o.); 12) Mulva/Munigua, römische Stadt mit Terrassenheiligtum 
(Villanueva del Río y Minas [M], Sevilla [P], Andalucía, Spanien); 13/14) Lébous, kupferzeitliche befestigte Siedlung, 
1960/1961 (St. Mathieu-de-Tréviers, Dép. Hérault, Frankreich); 15) Mauenheim; 16) Allensbach, 1960; 17) Magdale-
nenberg (Villingen-Schwenningen); 18) Schirndorf; 19–23) Zambujal, kupferzeitliche befestigte Siedlung 1964. 1966. 
1968. 1970. 1972 (Torres Vedras [M], Lisboa [Distrikt], Portugal) 24) Jechtingen, neolithisches Gräberfeld. Diese 
Angaben sind nur skizzenhaft und sehr unvollständig, deuten aber das weite Spektrum seiner Ausgrabungstätigkeit an.

56 s. unten.
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auf  der Heuneburg sowie eine Untersuchung im römischen Munigua (Spanien) und dann 
zusammen mit Arnal die Untersuchung einer weiteren kupferzeitlichen Befestigungsanlage 
in Lébous und schließlich ab 1964, gemeinsam mit Hermanfrid Schubart, in Zambujal in 
Portugal. Daneben fanden mehrere Grabungen in Baden-Württemberg statt, womit er sich 
auch in der Landesarchäologie große Verdienste erworben hat57. Etwa gleichzeitig begannen 

57 Strahm 2016, 148.

Abb. 2 Feier anlässlich der Ehrenpromotion von Vera Leisner am 13. Dezember 1960 im DAI Madrid. 
Auf  dem Bild sind folgende Personen zu sehen: 1 unbekannt; 2 Gisela Krause, später Carballo (Sekre-
tärin); 3 Gotthart Klinnert (Verwalter); 4 Felicitas Kaspar (Bibliothekarin); 5 Wilhelm Schüle; 6 Félix 
Muñoz (Hausmeister); 7 Irmela Klinnert; 8 Helmut Schlunk (1. Direktor); 9 Arno Eichler (Zeichner); 

10 Hermanfrid Schubart (Referent für Prähist. Arch.); 11 Vera Leisner; 12 Heinrich Bartels (Stipendiat); 
13 Frau Schlunk; 14 Edward Sangmeister; 15 Frau Grünhagen; 16 Emeterio Cuadrado; 17 Isabel Burdiel; 

18 Rosa Donoso; 19 französischer Stipendiat; 20 Helena Losada; 21 Luis Vázquez de Parga.
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die ersten Auswertungen des großen Metallanalyseprojektes und die ersten Bände der Reihe 
»Studien zu den Anfängen der Metallurgie« (SAM) erschienen (Abb. 4). In diesem Zusam-
menhang übersetzte er die Doktorarbeit von Beatrice Blance (Abb. 5) ins Deutsche58. Daraus 
entwickelte er ein methodisches Werkzeug, das zu zahlreichen neuen Erkenntnissen führte. 
Fast durch einen Zufall wurde er 1964 dazu veranlasst, seinen Methodenaufsatz zu schreiben, 
der vor allem »Nicht-Archäologen in Denk- und Arbeitsweise der Urgeschichtswissenschaft 
einführen«59 sollte und sich dann aber zu einer Art Standardwerk in der deutschen Prähisto-
rie entwickelte. Wäre nicht drei Jahre nach der Veröffentlichung dieses Aufsatzes das Buch 
»Analytical Archaeology« von David Clarke erschienen, das ihn faszinierte, hätte er vielleicht 
selbst ein Methoden-Buch geschrieben60. 1981 trat Sangmeister offiziell in den Ruhestand, war 
aber bis zu seinem Lebensende an prähistorischen Fragen interessiert – s. auch den Brief  an 
Schubart im Anhang 3, und hat, wie die Zusammenstellung seiner Publikationen zeigt, noch 
zahlreiche Werke nach seiner Pensionierung geschrieben und veröffentlicht (Abb. 6) und auch 
noch weitere Studenten promoviert. 1993 starb seine erste Frau und er heiratete noch einmal 
1995 Katja61 Meyer-Orlac, die er Katrin nannte und die 1980 eine Art ethnoarchäologische 
und methodische Dissertation geschrieben hat62, heute ein Standardwerk für die Interpretation 
von Grabbefunden. Dieser Verbindung mit vielen anregenden Gesprächen hat er sicher zu 
verdanken, dass er bis ins hohe Alter geistig sehr aktiv war und noch mit 95 Jahren publika-
tionsreife Texte verfasst hat. 

58 Blance 1971.
59 Sangmeister 2011, S. XVII. 
60 Sangmeister 2011, S. XVII.
61 Amtlich Renate.
62 Meyer-Orlac 1982.

Abb. 3 Das Ehepaar Leisner auf  ihrem Balkon in Lissabon 1956.
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3 Eine Schilderung seiner Tätigkeit am DAI Madrid (5. März 1954–29. Februar 1956)

Ein ganz anderer Schauplatz, der zunächst nichts mit dem Leben von Sangmeister zu tun 
hatte, war das DAI und vor allem der Kunsthistoriker und Archäologe für die frühchristliche 
Epoche, Helmut Schlunk (1906–1982), der es geschafft hatte, im schon fortgeschrittenen Sta-
dium des Krieges, 1943, in Madrid eine neue Abteilung eröffnen zu können. Dieses Institut 
wurde dann bei Kriegsende von den Alliierten sequestriert und kam 1947 in Madrid unter die 
Verwaltung des »British Institut«. Für die Rettung der Bibliothek haben sich damals namhafte 
spanische Archäologen eingesetzt, nämlich Manuel Gómez-Moreno (1870–1970), Francisco 
Álvarez Ossorio63 (1868–1953) und Antonio García y Bellido (1903–1972)64. Schlunk schaffte 
es, ein ausgesprochen gutes Verhältnis zu dem damaligen englischen Kulturattaché Prof. Dr. 
Walter F. Starkie (1894–1976) aufzubauen und hatte so jederzeit freien Zugang zu der von 
ihm aufgebauten Bibliothek65. 1953 wurde sie dem DAI wieder zurückgegeben und Schlunk 
wurde damit beauftragt, ein neues Gebäude für das Institut zu erwerben, dessen Bibliothek 
1954 wieder eröffnet werden konnte. Allerdings legten die spanischen Archäologen, vor al-
lem namhafte Prähistoriker, Wert darauf, dass auch ein Prähistoriker in der neuen Madrider 
Abteilung des DAI tätig werden sollte. Nach Mitteilung von Sangmeister war es vor allem 
Luís Pericot García (1899–1978), der damals Professor Catedrático an der Universität in Bar-

63 Sein vollständiger Name ist Francisco de Paula Álvarez-Ossorio y Farfán de los Godos.
64 Grünhagen 1979, 135.
65 Grünhagen 1979, 135.

Abb. 4 Siegfried Junghans (links) und Edward Sangmeister (rechts) in Stuttgart anlässlich des 50.  
Geburtstags von Junghans (geb. am 30.10.1915).



MICHAEL KUNST430

celona war, der zusammen mit Gerhard Bersu (1889–1964), zu dem Zeitpunkt Direktor der 
Römisch-Germanischen Kommission des DAI in Frankfurt am Main, als Vertreter Spaniens 
und Deutschlands dem Conseil Permanent des großen internationalen Prähistorikerkongres-
ses, heute U.I.S.P.P., angehörte und mit diesem im Namen der spanischen Archäologen Ver-
handlungen darüber führte, dass in einem DAI auf  der Iberischen Halbinsel unbedingt auch 
ein Prähistoriker von deutscher Seite arbeiten sollte. Es musste also dringend ein geeigneter 
deutscher Prähistoriker gefunden werden. 

Schon während des Krieges, als Joachim Werner (1909–1994) Professor für Ur- und 
Frühgeschichte an der Universität Straßburg im damals von den Deutschen besetzten Elsass 
geworden war, sollte Sangmeister die dortige Assistentenstelle bekommen. Dazu hätte er aber 
vom Kriegsdienst befreit werden müssen, was zu dem Zeitpunkt nicht mehr möglich war. Die 
Bekanntschaft mit Werner, der inzwischen nach München gewechselt war, wurde von Sang-
meister aber aufrecht gehalten, denn Werner kam ab und zu nach Marburg. Im Sommer 1953 
reichte Sangmeister schließlich seine Habilitationsschrift zu den Glockenbechern in Europa 
an der Universität Marburg ein. 

Abb. 5 Auf  dem V. Internationalen Kongress für Vor- und Frühgeschichte in Hamburg, Ende August 
1958. Von links nach rechts: Edward Sangmeister, Beatrice Blance, Vladimir Milojčić.
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In einem 1997 aufgezeichneten Interview mit Sangmeister und Beatrice Clayre (geb. 
Blance) im Anschluss an ihre Ehrung zusammen mit Antonio Arribas Palau (1926–2002) 
und Schubart an der Universität Sevilla66 (Abb. 7), berichtete Sangmeister: »… und da hat 
sich Bersu an Werner gewandt, Joachim Werner in München, der sich erinnerte, dass er 
kurz vorher bei einem Besuch in Marburg mit mir über meine Habilarbeit gesprochen hatte, 
die die Glockenbecherkultur in Europa zum Gegenstand hatte, und mit dieser Erinnerung 
meinte er, der Glockenbecher sei jetzt gerade das Einzige, was auf  der Iberischen Halbinsel 
mit Mitteleuropa in Verbindung stünde, und schlug Bersu vor, mich zu fragen, ob ich dahin 
wollte. Dann kam Werner nochmal nach Marburg und hat mir das mitgeteilt, und kurz darauf  
bekam ich dann von Bersu ein Schreiben, in dem er mich fragte, ob ich das tun wollte, und 
nach kurzer Überlegungspause habe ich dann zugesagt«67.

Nun war aber noch eine Hürde zu nehmen, nämlich für seine im Juli 1953 abgegebene 
Habilitationsschrift lagen erst beide Gutachten Anfang 1954 vor. Durch die Vorschriften für 
ein Habilitationsverfahren konnte schließlich das Habilitationskolloquium am 28. Februar 1954, 
an einem Samstagnachmittag um 14:00 Uhr, stattfinden. Sangmeisters Vortrag behandelte das 
Thema »Eine Korrelationsstatistik der Hallstattfunde aus dem Hagenauer Forst«. Die feierli-
che Eröffnung des Instituts in Madrid fand jedoch schon am Dienstag, dem 2. März statt. In 
den Vierteljahresberichten des Instituts hat Schlunk geschrieben: »Die Abteilung Madrid wird 
seit dem 1. April 1953 von Helmut Schlunk kommissarisch verwaltet. Dem Direktor stehen 
ein Assistent, eine Bibliothekarin und eine Sekretärin zur Seite. Die Stellen sind besetzt mit 
Hellmut Sichtermann (ab 1.9.), Ingeborg Fels (ab 5.12.) und Rose Marie Pützkaul (ab 1.11.). 

66 Arteaga 2016, 209
67 Das Interview fand in der Wohnung von Michael Kunst am 22.11.1997 in Madrid statt und wurde mit einem 

Sony Camcorder aufgenommen.

Abb. 6 Edward Sangmeister, Michael Kunst und Ottilie Willmanns, ehemalige Leiterin des Instituts 
für Geobotanik an der Universität Freiburg im Breisgau, am 21. Oktober 2015 im Cursana Wohnstift 

Freiburg. Wahrscheinlich das letzte Foto mit Sangmeister, der immer noch nicht das Interesse am Fach 
verloren hatte.
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Am 1.3.1954 erhielt Edward Sangmeister einen Forschungsauftrag der Zentraldirektion und 
traf  am 5.3. in Madrid ein« (Abb. 8). Es stand nämlich dem DAI in jenem Haushaltsjahr keine 
weitere Stelle für einen Wissenschaftler zur Verfügung. Wie schwierig dieser Verwaltungsvor-
gang war, haben Jorge Maier und Thomas Schattner recherchiert68. Da zu den Forschungen 
Sangmeisters, wie auch sein Habilitationsvortrag zeigt, nicht nur das Neolithikum und die 
frühen Metallepochen gehörten, sondern auch die Eisenzeit, bekam er einen Forschungsauftrag 
beim DAI, um sich mit den Kelten auf  der Iberischen Halbinsel zu befassen69.

Er konnte also nicht an der Einweihungsfeier in Madrid teilnehmen und Schlunk, den 
er schon vorher in Marburg getroffen hatte, schlug ihm vor, sich mit der Reise nach Madrid 
Zeit zu nehmen, um z. B. in Barcelona auch Herrn Pericot aufzusuchen. So startete er am 
2. März 1954 mit der Eisenbahn nach Südfrankreich, wo er am 3. März in der Früh ankam. 

68 Maier – Schattner (im Druck).
69 s. Sangmeister 1960a. 

Abb. 7 Ehrungsfeier in Sevilla am 19. November 1997; von links nach rechts: Hermanfrid Schubart, 
Beatrice Clayre (geb. Blance), Edward Sangmeister vor der Universität Sevilla.
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Arnal, mit dem er seit der Analysenreise mit Junghans befreundet war und bei dem er auch in 
Trévier bei Montpellier übernachtete, holte ihn ab und zeigte ihm den Tag über verschiedene 
Fundorte. Am 4. März begab er sich nach Bésier, wo er das Oppidum von Ensérune besuchte, 
und fuhr dann am 5. März nach Barcelona. Dort war im Archäologischen Museum Eduardo 
Ripoll Perelló (1923–2006) der erste spanische Kollege, dem er begegnete und der ihn dann 
zu Pericot brachte. Pericot war damals auch der Präsident des 4. Internationalen Kongresses 
für Prä- und Protohistorie, der im April in Madrid stattfinden sollte. So begegnete Sangmeis-
ter im DAI in Madrid zahlreichen spanischen Kollegen, die sich in der Bibliothek auf  den 
Kongress vorbereiteten, insbesondere Antonio Beltrán Martínez (1916–2006) aus Zaragoza, 
der ihn auch gleich auf  seine Ausgrabung nach Caspe einlud. Auf  dem Kongress, der vom 
21. bis 27. April in Madrid tagte70, konnte Sangmeister, der mit einer Lungenentzündung im 
Krankenhaus lag, nicht teilnehmen. 

Nach seiner Genesung besuchte ihn seine Frau, mit der er vom 24. bis 27. Mai nach 
Segovia, Ávila, und schließlich Salamanca fuhr, wo er Juan Maluquer de Motes Nicolau (1915–
1988) besuchte, der ihn auf  seine Grabung in Cortes de Navarra eingeladen hatte, und mit 
dem er später eng befreundet war. Anschließend reisten sie vom 2. bis 16. Juni nach Andalu-
sien (Córdoba, Sevilla, Antequera, Málaga, Almería und Granada), wo er in den Museen für 
das Metallanalysenprojekt mit einem speziellen Bohrer, den er aus Deutschland mitgebracht 
hatte, Proben entnahm. Des weiteren berichtete Sangmeister, dass er vom 21. bis 28. Juli an 

70 Beltrán 1956, S. V.

Abb. 8 Verabschiedung von Helmut Sichtermann am 23. Oktober 1954 im Garten des DAI Madrid; von 
links nach rechts: Ingeborg Fels (Bibliothekarin), Hellmut Sichtermann (Klassischer Archäologe), Helmut 

Schlunk (Kunsthistoriker für Spätantike und Frühmittelalter), Edward Sangmeister (Prähistoriker).
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der Grabung von Beltrán in der eisenzeitlichen Höhensiedlung »El Vado«, die in der Litera-
tur »El Cabezo de Monleón« bezeichnet wird71, bei Caspe teilnahm, wo ein Student ihm ein 
Taschenmesser schenkte, dass er auf  den späteren Grabungen stets zum Reinigen der Profile 
nutzte (s. Abb. 16 im Vordergrund). Während der ›Sommerpause‹ beaufsichtigte er als einziger 
anwesender Wissenschaftler die Bauarbeiten am Institut in der Calle Serrano 159, bei denen 
auf  der großen Dachterrasse zwischen den bestehenden zwei Räumen weitere Räume entstan-
den. Außerdem führte er für die damalige Bibliothekarin, Ingeborg Fels, die wissenschaftliche 
Klassifikation der Bücher durch. Er wohnte in der Innenstadt in einem spärlichst möblierten 
Zimmer mit einem Bett, einem riesigen Tisch und einem Schrank. Dadurch verbrachte er die 
meiste Zeit im Institut, in dem in einer winzigen Wohnung im Keller das Hausmeisterehe-
paar Félix García und María, genannt Mary, wohnten und bei denen er häufig zu Abend aß. 
Unten im Keller wurde auch schon von Anfang an ein Fotolabor eingerichtet, und es gab 
einen spanischen Fotografen, der Tejerina hieß. Das geht aus einem Fotoalbum hervor, dass 
Sangmeister von seinen Kollegen zum Abschied geschenkt wurde. 

Anfang September kam dann seine Frau mit den Kindern nach Madrid, wo sie ein möb-
liertes Häuschen in der Calle Rodríguez Marín, also in der Nähe des Instituts, bezogen. Aber 
bereits am 30. Dezember verließen sie wieder Spanien, weil die Situation zu schwierig war. 
Da Sangmeister jedoch den Mietvertrag nicht gleich kündigen konnte, zog Familie Grünhagen 
bei ihm ein und er zog sich in das Dienstbotenzimmer zurück, denn am 24. Oktober ging der 
Klassische Archäologe Hellmut Sichtermann (1915–2002) an die Zentrale des DAI in Berlin 
zurück und sein Nachfolger wurde Wilhelm Grünhagen (1915–1993), der am 17. November 
in Madrid eintraf. Als man schließlich den Mietvertrag kündigen konnte, und Grünhagens 
eine bessere Wohnung fanden, zog Sangmeister bei Grünhagens für die Restzeit in Madrid 
als Untermieter ein (Abb. 9).

Vom 8. bis 22. November 1954 war Sangmeister auf  der Ausgrabung von Miquel Tarra-
dell (1920–1995) in der Höhle Gar Cahal in Marokko72 (Abb. 10), in der Nähe von Ceuta. Zu 
seiner Reise dorthin erzählte er im oben zitierten Interview: »Hin bin ich geflogen, aber auf  
dem Rückweg hab ich dann das Museum in Cádiz besucht, denn Schlunk legte ja Wert darauf, 
dass wir mit möglichst vielen Leuten Kontakt aufnehmen, viele Museen besuchen und uns 
im Land bekannt machen und uns das Land auch bekannt machen kann …«. Diese Ausgra-
bung war für Sangmeister ausgesprochen interessant, einmal, weil er noch nie vorher in einer 
Höhle gegraben hatte und damit methodisch etwas Neues lernen konnte und zum anderen 
weil dort auch Glockenbecherscherben gefunden wurden. Was ihn aber vor allem faszinierte, 
war, dass sich in der Stratigraphie ein vorglockenbecherzeitlicher Horizont abzeichnete mit 
dünnwandiger kupferzeitlicher Keramik, ähnlich wie die ›kleinen Schälchen‹, die er später in 
Zambujal sah, aber in Zusammenhang mit etwa 12 Scherben bemalter Keramik, die ihn an 
Keramik aus Serra Ferrigio in Sizilien erinnerte. Dadurch entstand für ihn die Frage, ob es 
nicht frühkupferzeitliche, mediterrane Beziehungen gab. Auf  der Rückreise von Marokko 
vom 23. bis 29. November machte er zunächst in Cádiz Station, wo er die Stadt, das Museum 
und die prähistorischen und römischen Fundplätze auf  der Insel Sancti Petri besuchte. Dann 
reiste er nach Jerez de la Frontera, um das dortige Museum und die Ausgrabungen in Asta 

71 Beltrán 1959, 134.
72 Tarradell 1957.
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Abb. 9 Edward Sangmeister, Wilhelm Grünhagen und die Sekretärin Rose Marie Pützkaul in Sangmeis-
ters Arbeitszimmer im DAI Madrid.

Abb. 10 Ausgrabung in Gar Cahal (Marokko), Blick auf  das Ausgrabungs-Camp, im Vordergrund  
Miquel Tarradell.
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Regia zu sehen und begab sich schließlich nach Sevilla und Córdoba, wo er wieder jeweils 
Metallproben für das Analysenunternehmen nahm.

Das Jahr 1955 war wieder voll mit Grabungen. Zunächst unternahm jedoch Schlunk zu-
sammen mit Sangmeister und Grünhagen eine Reise nach Portugal, vom 13. bis 28. Februar, 
auf  der sie zahlreiche Orte und Ausgrabungsstätten besichtigten. Im entsprechenden Vier-
teljahresbericht des Instituts heißt es: »Herr Sangmeister konnte die Reise dazu benutzen, in 
verschiedenen Museen in Lissabon und Porto zahlreiche Bohrproben von frühmetallzeitlichen 
Geräten und Waffen für spektralanalytische Untersuchungen zu nehmen. Auf  Wunsch von 
Oberstleutnant Manuel Afonso do Paço (1895–1968) hat er sich bereit erklärt, in der 2. Hälfte 
des August an den Ausgrabungen der neolithischen Siedlung von Vila Nova de São Pedro 
mitzuwirken«. Außerdem wurden namhafte portugiesische Archäologen und Prähistoriker 
aufgesucht und kennengelernt – s. auch in Anhang 3 Brief  von Sangmeister an Schubart.

Bereits am 7. März fuhr Sangmeister auf  Einladung von Martín Almagro Basch (1911–
1984) nach Los Millares (Abb. 11) – wo er auch seinen 39. Geburtstag feierte –, um dort 
zusammen mit Antonio Arribas Palau, dem damaligen Museumsdirektor in Almería, die Aus-
grabungen in der kupferzeitlichen Befestigungsanlage mit großer Kuppelgrabnekropole durch-
zuführen, so heißt es in den Vierteljahresberichten des Instituts, das übrigens die gesamten 
Kosten für den Aufenthalt Sangmeisters (Abb. 12) übernahm, auch für das Grabungsmaterial 
und die Filme der Grabungsfotos. Eine wichtige Rolle spielte auch Beatrice Blance (heute 
Clayre), die ebenfalls von Almagro Basch nach Los Millares geschickt worden war, und zwar 
von Barcelona aus, wo dieser damals das archäologische Museum leitete. Auf  der Grabung in 

Abb. 11 Blick auf  das Plateau der befestigten kupferzeitlichen Siedlung von Los Millares (Santa Fé de 
Mondújar, Gádor, Almería, Spanien) mit Kuppelgrab-Nekropole, wahrscheinlich von Fortín 1 aus.
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Los Millares führten beide, Sangmeister und Blance, entscheidende Neuerungen ein, die von 
Arribas (Abb. 13) gerne aufgenommen wurden. In dem o. g. Interview berichtete Sangmeister: 
»Und als ich ankam, traf  ich dort Arribas und Beatrice schon am Werk und Beatrice hatte 
bereits durchgesetzt, dass man ein Planquadrat öffnete, nicht nur der schmale Graben weiter-
geführt wurde«. Man grub damals offensichtlich dem Mauerverlauf, parallel zur Mauer nach, 
übrigens mit 40 Grabungsarbeitern, die später auf  Wunsch von Sangmeister und Blance auf  
20 verringert wurden. In Almería besorgte er dann Maßband und Senkblei (Lot) und schick-
te ein Telegramm ins DAI nach Madrid, dass man ihm bitte das dortige Nivelliergerät nach 
Almería bringen möge, denn alle diese Dinge waren zu seinem Erstaunen nicht vorhanden. 

Im Interview von 1997 sagte er: »… ja, die [Louis Siret und Pedro Flores] haben die Basis 
gelegt, sonst wäre Los Millares vergessen worden, da so im Hinterland. Ich meine, Almería war 
wirklich so weit ab von allem. Ich war vorher mal in dem Museum. Da war ein wirklich netter, 

Abb. 12 Edward Sangmeister während der Grabung 1955 in Los Millares  
(Santa Fé de Mondújar, Gádor, Almería, Spanien).
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rührender junger Mann, der glaube ich, Lizensiat oder sowas war, der saß ohne Geld und 
alles da, und war Leiter dieses Museums … und dann kam Arribas in diese Position, der war 
dann auch Leiter dieses Museums und in dieser Aufgabe hat er da oben graben müssen, und 
… mit praktisch einem kleinen Gehalt und fast keinen Mitteln. Arribas hatte nicht das Geld 
aus den Mitteln für das Museum, um so einen Zollstock zu kaufen …«. Clayre erinnerte sich 
im selben Interview, dass sie im Flusstal Schilfrohr holten und die Arbeiter aus Espartogras 
Leinen flechten ließen, um diese für die Vermessung zu verwenden. Die finanzielle Situation 
war also damals in Spanien für die Archäologie sehr schwierig und trotzdem wurde Wichtiges 
geleistet. Nach dem entsprechenden Vierteljahresbericht wurde ein Student, Werner Hermann 
aus Berlin, der im Wintersemester 1954/1955 an der Universität in Madrid Vorlesungen für 
Klassische Archäologie und Geschichte belegt hatte und zeitweilig im DAI in Madrid wohn-
te, zu Messarbeiten nach Los Millares geschickt, und zwar vom 20. bis 24. März. Vermutlich 
brachte er dabei das Nivelliergerät mit (Abb. 14).

Während der Ausgrabung fiel den drei Wissenschaftlern erstmalig die Mehrphasigkeit 
solcher Anlagen auf, also zunächst der Bau einer Zweischalenmauer, die dann durch weitere 
Schalen, die vor die Außenwand oder vor die Innenwand gesetzt werden konnten, verbreitert 
wurden (Abb. 15). Diese dienten, wie sich später in Zambujal zeigte, meistens der Reparatur 
von Mauerteilen. 

Sangmeister entnahm damals auch die erste Probe für 14C-Analysen in Los Millares und 
nahm sie mit nach Deutschland, wo sie in dem von Hermann Schwabedissen (1911–1996) neu 
geplanten Labor am Institut für Ur- und Frühgeschichte in Köln datiert werden sollte, doch 
da sich die Gründung des Labors noch bis 1967 hinzog73, wurde die Probe an die Universität 

73 <http://www.uni-koeln.de/phil-fak/praehist/seiten/14c-labor.html> (24.04.2017).

Abb. 13 Antonio Arribas sitzt während der Grabung 1955 mit dem Zeichenbrett auf  dem Hügel von 
Grab I (= 17) von Los Millares (Santa Fé de Mondújar, Gádor, Almería, Spanien).
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Heidelberg weitergeleitet, wo Karl-Otto Münnich (1925-2003) im Jahr 1957 im Zuge seiner 
Doktorarbeit bei Otto Haxel (1909–1998) ein 14C-Labor aufgebaut hatte74. Almagro Basch hat 
diesen damals sensationellen Befund und damit die von Sangmeister veranlasste erste Radiocar-
bondatierung einer kupferzeitlichen Befestigungsanlage genau beschrieben75. In dem Interview 
von 1997 berichtete Sangmeister über den Befund folgendermaßen: »… die [Beobachtung 
Mehrphasigkeit] war in Los Millares dadurch für uns wichtig geworden, weil wir ja die erste 
Probe für eine 14C-Untersuchung genommen haben. Da lag ein etwa 1 m langes, verkohltes 
Holzstück am Innenfuß der Innenschale einer Mauer, die dann durch eine zweite Schale ver-
schlossen ist, so dass man sagen konnte, dieses Holz ist älter als die erste Anbauphase an die 
Kernmauer, dessen, was jetzt in Los Millares die Linie III ist«76. Die Datierung im Heidelber-
ger Labor erbrachte wahrscheinlich folgendes Ergebnis, Labornr. H-204-247: 4295±85 BP77; 
allerdings ist die Datierung in den damaligen Publikationen nur als Datum v. Chr. genannt, und 
das natürlich noch unkalibriert78, so von Almagro Basch als 2340±85 v. Chr. nach Münnich 
genannt und als einen Zeitraum zwischen 2515 und 2175 v. Chr. angesehen79. Im Jahr 1996 

74 s. <https://idw-online.de/de/news12600> (24.04.2017).
75 Almagro 1959.
76 s. dazu Almagro 1959, 249. Allerdings wird heute diese Mauer als Befestigungsmauer 1 bezeichnet und man 

geht von vier Befestigungsmauerlinien aus, s. Molina – Cámara 2005, 32 f.
77 Nach Castro u. a. 1996, 314 f., allerdings beziehen sich die Autoren auf  die Publikation von Almagro – Ar-

ribas 1963 und den Aufsatz von Almagro 1959, so dass es sich wohl um eine Rekonstruktion des Datums nach den 
dortigen Angaben handelt.

78 Die Kalibration mit Daten der Dendrochronologie beginnt erst mit Suess 1970, s. auch Castro u. a. 1996, 23.
79 Almagro 1959, 250; Almagro – Arribas 1963, 252.

Abb. 14 Edward Sangmeister mit dem Nivelliergerät während der Grabung von 1955 in Los Millares 
(Santa Fé de Mondújar, Gádor, Almería, Spanien).



M
IC

H
A

E
L

 K
U

N
ST

440

Abb. 15 Erste Überblickszeichnung der Mauerlinie I von Los Millares und ihr Verhältnis zu zwei Kuppelgräbern von Beatrice Blance und Edward Sang-
meister, während der Grabung 1955.
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wurde das Datum in einen Zeitraum zwischen 2986–2882 kalibriert80 und heute mit der 
neuesten Version von OxCal (v.4.2.4) auf  einen Zeitraum zwischen 3323–2629 calBC mit 
einem Schwerpunkt bei 3117–2830 calBC (68,5 %) und einem anderen bei 2823–2629 calBC 
(21,9 %). Das bedeutet also, dass die äußere Befestigungsmauer von Los Millares in einer 
Zeit vor diesem Datum gebaut sein muss und dieses Datum etwa 400 Jahre älter ist, als noch 
1963 angenommen. Es ist schön, dass Sangmeister diese frühe Datierung noch selbst miter-
leben durfte, die sich durch spätere 14C-Daten bestätigte81 und zu der er im Jahr 1955 einen 
wichtigen Beitrag geliefert hat.

Bei der Ausgrabung von zwei der stark zerstörten Grabhügel entdeckten sie, sozusagen 
als Bestätigung einiger der Zeichnungen von G. und V. Leisner, dass ›Baetyloi‹ »in kleinen 
Anbauten an dem Außenring von Gräbern stehen«82 und sie waren zudem durch eine kleine 
Wand vom Grabeingang getrennt (Abb. 16). Sangmeister fand es auch bedeutend, dass beide 
Arten von Idolen, die flachen und die runden, zusammen vorkommen und dass es sich in 
beiden Fällen eben um ungestörte Komplexe handelte.

Alles wurde genau dokumentiert durch Zeichnungen, die er und Blance anfertigten und 
durch die Fotos, die sie aufnahmen. In einem anderen Grab fiel ihnen auf, dass die Knochen 
von früher bestatteten Individuen an die Seiten geräumt worden waren (Abb. 17 a. b), um 
offensichtlich Platz für neue Bestattungen zu schaffen, und dass diese Knochen nach ihren 
Arten gruppiert wurden, also Langknochen zu Langknochen, Schädel zu Schädeln etc., um 
vermutlich mehr Raum zu sparen; außerdem fanden sie auch eine ganze Wirbelsäule in na-
türlichem Zusammenhang, jedoch isoliert von den anderen Körperteilen, Beobachtungen, die 
sich inzwischen vielfach in neueren Grabungen wiederholt haben.

Leider konnte Sangmeister nicht bis zum Ende der Grabungskampagne dort bleiben, 
obwohl auf  Bitten von Almagro immerhin sein Aufenthalt bis zum 21. April 1955 verlängert 
werden konnte.

Vom 19. Mai bis 20. Juni verbrachte dann Sangmeister seinen Urlaub in Deutschland, 
wo er am 24. Mai in Marburg seine Antrittsvorlesung hielt und auch die Zeit nutzte, um 
in Stuttgart mit Junghans »die weitere Durchführung der Untersuchung frühmetallzeitlicher 
Funde in Spanien zu besprechen«83.

Im August ging es dann wieder auf  weitere Grabungen, am 5. August fuhr Sangmeister 
nach Reinosa im südlichen Kantabrien, wo er auf  der Ausgrabung von García y Bellido in Ju-
lióbriga, einer römischen Stadt, gegründet zwischen 13 und 15 v. Chr., beteiligt war (Abb. 18). 
Am 12. August besichtigte er die Höhle von Altamira mit paläolithischen Felsbildern und 
begab sich dann nach Navarra, wo er sich vom 15. bis 28. August an den Ausgrabungen von 
Maluquer de Motes in Cortes de Navarra in der eisenzeitlichen Siedlung auf  dem Cerro de 
la Cruz84, einem Tell westlich von Cortes, beteiligte. Darüber berichtete Sangmeister in dem 
Interview von 1997: »Das war, glaube ich, für mich wichtig, weil ich zum ersten Mal in mei-
nem Leben einen Tell gesehen habe, der schon praktisch zu einem guten Drittel ausgegraben 
war, und wo ein 6 bis 7 Meter hohes Profil von ungefähr 60 bis 70 Meter Länge offen stand. 

80 Castro u. a. 1996, 314.
81 Molina – Cámara 2005, 26–30.
82 Sangmeister während des Interviews 1997. 
83 s. Vierteljahresbericht des DAI Madrid vom 1. April bis 30. Juni 1955.
84 Maluquer 1958, 9.
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Das hat mich so fasziniert, dass ich bei der Grabung, die Maluquer vornahm, eigentlich nur 
als Zuschauer mitgemacht habe und ihm den Vorschlag machte, ich wollte dieses Profil, in 
dem Zustand, wie es war, aufnehmen, maßgerecht, und ob er was dagegen hätte; und dann 
habe ich ihm erklärt, wie wir das machen, dass ich nur einen Mann zur Hilfe brauche, der 
nicht geschult sein muss; dann habe ich mir immer die Stücke, die ich zeichnen wollte, noch 
zurecht geputzt. In den vierzehn Tagen, die ich da war, habe ich meiner Erinnerung nach an 
die 40 Meter Profil gezeichnet85, und das hat Maluquer sehr imponiert (Abb. 19). Ich brauch-
te gar nicht viel zu erklären, was das für Vorteile hatte, denn die hat er gleich gesehen, und 
später hat er dann auf  dem Congreso Nacional de Arqueología in Burgos gesagt, ich hätte 
ihm beigebracht, wie man die Grabung mit ins Labor nehmen könnte«. Besonders interessant 

85 Maluquer 1958, 39–49, vor allem die Profilzeichnung zwischen den Seiten 48 und 49. 

Abb. 16 Los Millares, Baetyloi vor Grab VII (= 7), Blick von Nordosten.
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Abb. 17 Los Millares. a Zeichnung von Grab XXI, Abschnitt I der Kammer; b Foto desselben Details 
von Grab XXI.
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ist, was Sangmeister dann über dieses Profil sagte: »… vor allen Dingen ist es mir damals 
gelungen, und das habe ich Maluquer auch gezeigt, einen etwa nur 3 cm hohen, aber deutlich 
durchs Profil zu verfolgenden, Horizont von feinen bis feinsten Kieseln zu finden, der prak-
tisch einen Überschwemmungshorizont darstellt86 und der ihm erlauben würde – was, glaube 
ich, nicht geschehen ist – die ganze Stratigraphie nochmal zu überdenken, weil man deutlich 
scheiden konnte, welcher Hausboden darüber und welche Häuser darunter liegen. Ich bin mir 
nicht sicher, ob das schon ausgewertet wurde. Aber für mich war das ein Erlebnis, weil ich 
da meine Grabungsmethode sozusagen überprüft habe und mir beim Zeichnen klargemacht 
habe, dass, wenn ich so feste Böden habe wie dort, ich sehr gut Folgendes unterscheiden 
kann: das Laufniveau, auf  dem die Leute gelebt haben, das, was sich während dieser Zeit 
darauf  niedergeschlagen hatte und, sagen wir mal, den alltäglichen Siedlungsschutt und dann 
den Versturz der Mauer, dann absichtliche oder wie bei dem Kieshorizont natürliche Nivel-
lierung, Neubau. Diese Abfolge, die ich da sozusagen so systematisch verfolgt habe, konnte 
man dann übertragen auf  alle anderen Siedlungsgrabungen, auch wenn die Böden nicht so 
eindeutig zu fassen sind. Mit dem System haben wir dann die Ufersiedlungen angegangen 
und immer festgestellt: 1. Boden, 2. Benutzungshorizonte, 3. Funde, 4. Versturz, 5. Neubau. 
Und, wenn man das systematisch macht und sagt: ›Was fehlt hier?‹, dann kommt man nicht 
in die Verlegenheit zu sagen, ach hier habe ich jetzt die nächste Schicht, das ist die nächste 
Siedlung … Man muss erst analysieren, ob man alle vier Einheiten hat … Das war für mich 
der Gewinn von Cortes, mindestens so groß wie für Maluquer, und das hat mir Spaß gemacht, 
denn mit ihm konnte man immer solche Fragen richtig diskutieren«.

86 Vielleicht handelt es sich dabei um die in der Publikation erwähnte »sterile Schicht« ?, s. Maluquer 1958, 46. 

Abb. 18 Besuch von Helmut Schlunk und Wilhelm Grünhagen auf  der Grabung in Julióbriga (Re-
tortillo, Campo de Enmedio (M), Cantabria, Spanien); von links nach rechts: Helmut Schlunk, Edward 

Sangmeister, Antonio García y Bellido, Miguel Ángel García Guinea, L. Fernández Fúster.
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Bereits Anfang September 1955 begab sich Sangmeister nach Portugal, wo er vom 4. 
bis 15. September auf  der Ausgrabung in Vila Nova de São Pedro mitwirken sollte. Nach 
seiner Erfahrung in Los Millares hatte er sich die Pläne von Vila Nova de São Pedro noch 
mal genauer angeschaut und entschied sich, da er sehr erfolgreich mit dem Aufmessen von 
Halbrundtürmen und Mauern war, das Nivelliergerät mitzunehmen, denn es gab zwar eine 
Vermessung eines Topographen, die auch sehr genau war, aber seiner Meinung nach über-
haupt nichts aussagte, da dieser nicht wusste, worauf  es ankam. Sangmeister berichtete dann 
in dem Interview von 1997: »… dann habe ich eine sehr abenteuerliche Fahrt gemacht mit 
einem Koffer, einem Nivellierinstrument, Messlatte und Stativ. Das mit dem Zug und dann 
mit Buslinien, und zum Schluss stand ich dann in Vila Nova de São Pedro, kein Mensch hat 
mich abgeholt, da es offensichtlich ein Missverständnis gab, und dann hab ich ohne ein Wort 
Portugiesisch, aber über Spanisch einen Ortskundigen geangelt, der mich darauf  zum Haus 
von do Paço gebracht hat. Der war tatsächlich da, hatte aber irgendwie [unsere Verabredung 
vergessen]. In seinem Haus bekam ich aber ein Zimmerchen, ziemlich spartanisch, und er 
musste bald wieder weg. Er hatte mir aber ein paar Arbeiter und Arbeiterinnen da gelassen und 
die habe ich dann dazu angesetzt, nur an bestimmten Stellen, wo es unklar war, Mauerwerk zu 
säubern, und habe dann nach dem Befund, wie er war, diese Vermessung vorgenommen und 
dann in 14 Tagen den Plan aufgenommen, wie er in dem Germaniabericht vorgelegt wurde. 
Dieser Plan war zwar vom Vermessungstechnischen nicht so genau wie der Plan, den der 
Vermessungsmann gemacht hatte, aber ich habe alle wesentlichen Mauerstücke erfasst und 
in ihrem Verhältnis zu einander deuten können, habe also sehen können, wo Mauerstücke 
abgebrochen und wo angebaut sind, habe erkannt, wo das Tor liegen musste etc., das war ge-
nau die Voraussetzung, um später in Zambujal zu wissen, auf  was es ankommt, dass nämlich 
so an- und umgebaut worden ist. Da wäre m. E. am Kern in Vila Nova de São Pedro sogar 
noch viel zu klären, obwohl der ja innen schon bis auf  den gewachsenen Fels ausgenommen 
wurde«. Da ihm keine Messstangen zur Verfügung standen, half  er sich nach dem Vorbild 
von Los Millares damit aus, Schilfrohr zum Abstecken zu verwenden (Abb. 20).

Anfang November begleitete Sangmeister den damaligen Studenten Wilhelm Schüle 
(1928–1997)87 nach Sigüenza, um das archäologische Material in dem damals neu eröffneten 

87 Schüle war zu dem Zeitpunkt Doktorand bei Kimmig in Tübingen und als Stipendiat der Studienstiftung 
des Deutschen Volkes in Madrid. Für das DAI war er mit der Erstellung einer spanischen Bibliographie beschäftigt 
und unterstützte Sangmeister bei der Anfertigung der Indices der 2. Lieferung des Bandes »Die Megalithgräber der 
Iberischen Halbinsel. Der Westen«.

Abb. 19 Publikation des großen Profils I vom Cerro de la Cruz (Cortes de Navarra), s. J. Maluquer de 
Motes 1958 zwischen S. 48 und S. 49, das Edward Sangmeister 1955 aufgenommen hat.
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Museum zu besichtigen, und danach, Mitte November, fuhren sie zusammen mit dem Ehepaar 
Leisner88 nach Navalmoral de la Mata, wo Sangmeister südöstlich von Peralada de la Mata mit 
Hilfe von Schüle den Dolmen von Guadalperal aufmaß89.

Anfang Dezember besuchte Sangmeister auf  Einladung von Almagro Basch »zweimal 
die Ausgrabungen bei Villaverde im Manzanarestal, südlich von Madrid, wo er, einmal zu-
sammen mit Herrn Afonso do Paço aus Lissabon, die neolithischen Funde besichtigen und 
beurteilen sollte«90.

Das waren einige Erinnerungen an die Grabungen, an denen Sangmeister teilnahm und 
an deren Leitung er sogar teilweise beteiligt war. Die Ausführungen zeigen, dass er dadurch 
einen großen Einfluss auf  die weitere Entwicklung der prähistorischen Forschung auf  der 
Iberischen Halbinsel gehabt hat. Im Vierteljahresbericht vom 1. Oktober – 31. Dezember 1955 
schrieb Schlunk, dass er zusammen mit Grünhagen und Sangmeister vom 10. bis 14. Okto-
ber am IV. Congreso Nacional de Arqueología in Burgos teilnahm, dessen Arbeitssitzungen 
seines Erachtens »ein eindrucksvolles Bild von den Arbeiten und Forschungsergebnissen der 
spanischen Kollegen während der letzten zwei Jahre gaben«. Schlunk schrieb dann: »Die 
Verbundenheit zwischen den spanischen und den deutschen, in Spanien tätigen Archäologen 
kam sichtbar dadurch zum Ausdruck, dass bei einer der Arbeitssitzungen dieses ausschließlich 

88 Georg und Vera Leisner waren vom 27. Oktober bis 27. November 1955 im Gästezimmer des DAI Madrid 
untergebracht, um an der zweiten Lieferung des Megalithgräberwerkes »Der Westen« zu arbeiten.

89 Leisner – Leisner 1960, 21. 24 Abb. 6 (ohne Seitenzahl).
90 Vierteljahresbericht des DAI Madrid vom 01. Oktober bis 31. Dezember 1955.

Abb. 20 Die kupferzeitliche Siedlung von Vila Nova de São Pedro, in der Bildmitte rechts Teile der Be-
festigungslinie 1 und links dahinter der Befestigungslinie 2, etwa in der Bildmitte ein Schilfrohr, das mit 

Steinen befestigt als Fluchtstange diente.
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nationalspanischen Kongresses dem Direktor des Deutschen Archäologischen Instituts, Abtei-
lung Madrid, der Vorsitz übertragen wurde. Es war eine besondere Genugtuung, während der 
Vorträge aus dem Munde verschiedener führender spanischer Prähistoriker und Archäologen 
zu hören, dass sie dem Institut für die Entsendung von Herrn Sangmeister zur Teilnahme an 
verschiedenen Grabungen außerordentlich dankbar seien, weil sie dadurch neueste deutsche 
Ausgrabungsmethoden kennen und anwenden lernen konnten«.

Das wurde zusätzlich dadurch bestärkt, dass Sangmeister auch als Vortragender verschie-
dentlich an ›Sommerkursen‹ teilnahm, so in Jaca – mit Exkursionen – von der Universität 
Zaragoza aus von Beltrán eingeladen, wo er acht Vorträge über das Neolithikum in Zentral-
europa hielt (24. August – 5. September 1954). Vom 5. bis 11. Juli 1955 nahm er zusammen 
mit Grünhagen auf  Einladung von Almagro Basch an einem Sommerkurs der Universitäten 
Madrid und Barcelona in Ampurias teil, wo beide einen Vortrag hielten, und vom 30. Juli bis 
5. August 1955 war Sangmeister noch einmal an einem Sommerkurs der Universität Zaragoza 
in Pamplona mit drei Vorträgen über deutsche Ur- und Frühgeschichte beteiligt. Am 26. Sep-
tember 1955 fuhr Schlunk zusammen mit Grünhagen und Sangmeister nach Jaén zu Bespre-
chungen mit Ramón Espantaleón Molina, der ein kleines neu gegründetes archäologisches 
Institut in der Provinz leitete, in der Stadt wurden auch andere archäologische Sammlungen 
angeschaut und vor allem die laufende Ausgrabung der iberischen Nekropole bei Céal (Huesa) 
besucht, wo in Kammergräbern erstmalig iberische Wandmalereien entdeckt wurden. Anschlie-
ßend unternahmen sie eine Exkursion nach Marokko, wo sie Grabungen in Tanger, Lixus 
und Tamuda besuchten und im Museum von Tetuan Besprechungen mit Tarradell führten.

Am 29. Februar 1956 ging Sangmeister zurück nach Deutschland, wo er den Ruf  als 
Professor an die Universität Freiburg bekommen hatte. 

Nach seinem ersten Semester in Freiburg und einer weiteren Grabungskampagne auf  
der Heuneburg, an der auch Blance teilnahm, fuhr Sangmeister auf  Einladung von Schlunk 
anschließend nach Spanien, um dort den Beginn der Grabungen in Mulva (Munigua) zu be-
gleiten (Abb. 21), nach Aussage von Sangmeister, um zusammen mit seinem Nachfolger, Klaus 
Raddatz, (1914–2002)91 Herrn Grünhagen bei der Ausgrabung zu unterstützen. Sie fuhren 
dann mit der Eisenbahn zu der nahe gelegenen Bahnstation und gingen von dort zu Fuß 
durch die Korkeichenlandschaft nach einer Beschreibung eines Freundes von Schlunk, bis sie 
schließlich die Substruktionen des Terrassenheiligtums sehen konnten. Als Erstes nahm Sang-
meister dann eine Zeichnung der oberen Terrasse auf, dazu berichtete er in einem Gespräch 
am 24. Juni 2014: »… und als wir das gefunden hatten [nämlich die Ruinen von Munigua], 
habe ich auf  Schlunks Wunsch einen ›Croquis‹, also eine erste Zeichnung gemacht … Oben 
auf  dem Plateau waren doch die Reste von dem Terrassenheiligtum, und da gab’s in der Mitte 
noch die Reste von einem Bau, und da habe ich gleich von diesem Bau – ich hatte immer das 
Zeichenbrett dabei – eine Aufnahme gemacht, [um zu prüfen,] wie dieser Mittelbau oben in 
den Gesamtbau eingefügt war … und ich habe den ersten großen senkrechten Schnitt angelegt 
und betreut« (Abb. 22).

Damit hörte jedoch seine Beschäftigung mit der Iberischen Halbinsel nicht auf, sondern 
ganz im Gegenteil konnte er die Erfahrungen, die er in den zwei Jahren dort gewonnen 

91 Klaus Raddatz, vom 1. März 1956 bis 31. Mai 1958 an der Abteilung Madrid des DAI tätig.



MICHAEL KUNST448

Abb. 21 Die erste Grabungsmannschaft in Munigua und Besuch von spanischen Kollegen: Die Dame 
in der Mitte ist die damalige Direktorin des archäologischen Museums von Sevilla, Conchita Fernández 
Chicarro de Dios, rechts daneben Helmut Schlunk, Klaus Raddatz und Edward Sangmeister, hinter und 

rechts neben ihm die beiden Männer konnten nicht identifiziert werden.

Abb. 22 Munigua, erste Grabungskampagne 1956, im Vordergrund Teil des von Edward Sangmeister 
angelegten senkrechten Schnittes, dahinter Walter Wünsch am Zeichentisch und das Nivelliergerät.
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hatte, in dem späteren Projekt »Zambujal« erst richtig umsetzen. Sein Nach-Nachfolger92 
als Prähistoriker am DAI in Madrid war Schubart, der auch viel Grabungserfahrung mit-
brachte93 und sich mit seiner Dissertation als Bronzezeitspezialist94 ausgewiesen hatte. Auf  
der Suche nach einem größeren Projekt begann er zunächst mit einer Untersuchung am 
Montgó in Valencia und dann in Portugal, eingeladen von Abel Viana mit der Ausgrabung 
der Nekropole von Atalaia. Parallel hatte V. Leisner nach dem Tode ihres Mannes95 damit 
begonnen, das Megalithgräber-Unternehmen allein weiterzuführen und war dabei in Torres 
Vedras mit Leonel Trindade (1903–1992) zusammengekommen. Dieser hatte den Kupfer-
zeitplatz Zambujal entdeckt96, wo er seit 1938 Oberflächenfunde sammelte97 und 1944 eine 
erste Sondage ausgrub, deren Ergebnisse von dem Jesuitenpater Eugénio Jalhay (1891–1950) 
veröffentlicht wurden98 (Abb. 23). Im selben Jahr, am 20. August 1946, wurde der Fundort 
zu einem Nationaldenkmal erklärt. In den Jahren 1959 und 1960 hatte Trindade zusammen 
mit Aurélio Ricardo Belo (1877–1961) und in Zusammenarbeit mit do Paço nach dem 
Vorbild der Grabungen in Vila Nova de São Pedro zwei größere Ausgrabungskampagnen 
an diesem Platz durchgeführt. Durch den Tod von Belo am 27. Juli 1961 konnten die 
Grabungen nicht weitergeführt werden. Trindade zeigte jedoch V. Leisner während ihrer 
Arbeiten in Torres Vedras den Grabungsplatz, zumal in der Zeit noch diskutiert wurde, 
ob es sich bei dem Monument eventuell um eine Grabanlage wie die Bretonischen Cairns 
handeln könnte. V. Leisner, mit der Schubart in Portugal Exkursionen unternahm, machte 
ihn dann 1961 mit Trindade bekannt. Schubart war gleich begeistert von Zambujal, zumal 
sich an einem Schnitt eine Stratigraphie zeigte, in der sich archäologische Schichten unter 
einer Mauer erhalten hatten, so dass die Wahrscheinlichkeit groß war, in der Chronologie 
der Iberischen Kupferzeit und speziell in der Frage der Datierung der Glockenbecher wei-
terzukommen. Daraufhin bot ihm Trindade großzügig an, die Ausgrabungen weiterzuführen. 
Dieses Angebot nahm er gerne an und beteiligte sich an einer ersten Fundmaterialpublika-
tion99, für die er 1963 zusammen mit V. Leisner in Torres Vedras Fundmaterial zeichnete 
und fotografierte100. Im Jahr 1963 nahm Schubart Kontakt zu Sangmeister auf, um ihn 
mit seinen Erfahrungen durch Vila Nova de São Pedro und Los Millares an einem neuen 
Zambujal-Projekt zu beteiligen, und so planten beide zusammen zuerst eine Exkursion 
auf  die Iberische Halbminsel, die sie noch im selben Jahr gemeinsam mit den Freiburger 
Studenten durchführten. 1964 begann dann die erste gemeinsame Ausgrabung in Zambujal 
(Abb. 24), für deren Genehmigung sich in Portugal vor allem Fernando de Almeida ein-
setzte und die in Torres Vedras insbesondere von Trindade unterstützt wurde. Hier konnte 
Sangmeister gemeinsam mit Schubart alles das verwirklichen, was ihm aus den Erfahrungen 

92 Ab 1. März 1959 bekam Schubart einen Werkvertrag und traf  am 3. April 1959 in Madrid ein, am 1. Oktober 
1959 bekam er dann eine Stelle als Referent für Vor- und Frühgeschichte, wurde am 23. Januar 1967 zum Zweiten 
Direktor ernannt und leitete später die Abteilung als Erster Direktor vom 1. Januar 1981 bis 31. Juli 1994.

93 s. Kunst 2010, 27–33.
94 Schubart hatte eine Doktorarbeit über die Frühe Bronzezeit in Mecklenburg geschrieben, die jedoch erst 1972 

gedruckt werden konnte, s. Schubart 1972.
95 Georg Leisner starb am 20. September 1957.
96 Kunst 1993, 48 f.
97 Paço u. a. 1964, 297.
98 Jalhay 1946.
99 Paço u. a. 1964.
100 Paço u. a. 1964, 283 f.
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Abb. 23 Alapraia (Estoril, Distrikt Lisboa), am Hypogäum Nr. 2 stehen von rechts nach links:  
Georg Leisner, Afonso do Paço, Padre Eugénio Jalhay.

Abb. 24 Zambujal, Grabungsmannschaft von 1964 vor dem Grabungszelt: von links nach rechts hintere 
Reihe: Hermanfrid Schubart, Inka Schubart, Edward Sangmeister, Klaus Eckerle, Jörg Aufdermauer, 

Wolfgang Hübener, Franziska Schultze-Naumburg, davor liegend und in der Hocke von links nach rechts: 
Erika Morel, Katharina Goller, Rolf  Dehn.
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in Los Millares und Vila Nova de São Pedro wichtig erschien (Abb. 25). Es folgten dann 
fünf  weitere Kampagnen, an denen Studenten aus verschiedenen Ländern teilnahmen, vor 
allem aber aus Deutschland, Portugal und Spanien (Abb. 26). In seiner Rezension zum 
ersten Band der Publikationsreihe zu Zambujal in den Madrider Beiträgen schrieb Rui 
Parreira, dass wirklich wenige archäologische Ausgrabungen derartig nachhaltig eine ganze 
Forschergeneration bestimmt hätten wie die von Zambujal101! In der Literatur der Iberischen 
Halbinsel ist dann im Zuge der Ausgrabungen von Zambujal ein regelrechter ›Boom‹ in 
der Kupferzeitforschung zu verzeichnen und die in Spanien und Portugal neuen Methoden, 
Pläne und Profile steingerecht und so genau wie möglich aufzunehmen102, verbreiteten 
sich schnell. Das, was am Anfang der großen Monographie im Kapitel »Methoden und 
Erfahrungen« steht, wurde auch während der Ausgrabungen stets diskutiert. Jeden Sams-
tag gab es einen Rundgang auf  der Grabung, bei dem jeder Schnittleiter den anderen den 
Stand der Ausgrabung in seinem Schnitt erklärte, und dadurch lernten die Studenten auch 
kritisch die Stratigraphie und Befunde zu beurteilen, um daraus Schlüsse für den Fortgang 
der Grabung zu ziehen (Abb. 27). Außerdem setzte sich mit Zambujal durch, interdiszip-
linär zu arbeiten, mit Archäozoologen – Joachim Boessneck, Angela von den Driesch und 

101 Parreira 1985, 209.
102 Sangmeister – Schubart 1981, Tafelteil.

Abb. 25 Zambujal 1966, während der Ausgrabung der Barbakane wird das weitere Vorgehen diskutiert; 
von links nach rechts: im Hintergrund ein Grabungsarbeiter, an der Leiter Christian Strahm, dann Bur-

chard Sielmann, Hermanfrid Schubart, Edward Sangmeister und Konrad Spindler.
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andere103 – und Archäobotanikern – Maria Hopf104. Zambujal erbrachte nicht nur durch 
seine guten Erhaltungsbedingungen die größte Artenvielfalt, die bisher bei den Tierknochen 
in einer kupferzeitlichen Siedlung der Iberischen Halbinsel bestimmt werden konnte. Die 
wichtigste Neuerung war jedoch, dass durch eine komplexe Bauphasenchronologie ein vom 
Fundmaterial unabhängiges, relatives Chronologiegerüst erarbeitet wurde105, das es erlaubte, 
das allmählige oder plötzliche Auftreten von Innovationen innerhalb der Stratigraphie zu 
untersuchen und die Fortdauer dieser Merkmale und Überlappungen mit dem Auftreten an-
derer Merkmale zu entdecken. Außerdem wurde die absolute Datierung durch die bis dahin 
größte Serie von 14C-Daten einer kupferzeitlichen Siedlung in Südwesteuropa präzisiert106. 
Die Ausgrabungen in Zambujal laufen weiter (Abb. 28), 2016 wurde eine Ausstellung zum 
50-jährigen Jubiläum (Abb. 29), das eigentlich 2014 stattfand, eröffnet.

103 Driesch – Boessneck 1976; Lepiksaar 1976; Storch – Uerpmann 1976.
104 Sangmeister – Schubart 1981, 303–340.
105 Sangmeister – Schubart 1981, 226–255.
106 Sangmeister – Schubart 1981, 263–275.

Abb. 26 Zambujal 1968, am Ende der Grabung kurz vor der Abreise; von links nach rechts: ganz vorne 
liegend: Ludwig Wamser und Gertrudis Schmidt; zweite Reihe in der Hocke: Juan Jiménez Salmerón, 

Miguel Requena, María Sanz, José Raboso, Susi Lanz, Gerta Lindemann (heute Maaß-Lindemann), Wolf-
gang Pape, Edelgard Soergel, hintere Reihe stehend: Martin Jaguttis-Emden, Sabine Rieckhoff, Edward 

Sangmeister, Peter Harbison, Reinhild Schultze-Naumburg (heute Bartunek), Konrad Spindler, Her-
manfrid Schubart, Reinhard Andrae.
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Abb. 27 Zambujal 1970, Edward Sangmeister erklärt die Grabungssituation im RW-Bereich; von links 
nach rechts: Richard Harrison, Hermann Ulreich, Rotrud Andrae, V. Rychner, Gudrun Sveinbjarnars-

dottir, Susi Lanz, Reinhild Schultze-Naumburg, Hans-Peter Uerpmann, vordere Reihe: Trinidad Nájera, 
Christa Liebschwager, Jutta Möller, vermutlich Konrad Michelsen, Susan Frankenstein, Michael Nawrocki; 
hintere Reihe: Christian Strahm, Sabine Rieckhoff, Margarethe Uerpmann, Martin Bossert, und Matthias 

Riedel; die Frau zwischen den beiden konnte nicht identifiziert werden.

Abb. 28 Zambujal 2004, Gruppenbild während des Besuchs von Sangmeister und Schubart am 18.  
September, von links nach rechts: vordere Reihe: Lukas Hanemann, Nadine Schröer, Folkmar Bethmann, 
Katja Sangmeister, Edward Sangmeister, José Fernández, Rocío Caro, Inmaculada Fernández, Elizabete 
Conceição, Manuel Fernández-Götz, William H. Fernández, Rafael Martínez, Elias Lino, Maria Luisa 

Vicente, José Vicente, zweite und dritte Reihe: Michael Kunst, Gonçalo Amaro, Alexander Kokol, davor 
Guida Casella, dahinter Luís Sousa, davor Mark Pieper, dahinter Hermanfrid Schubart, dann Roland 

Gauß (damals Müller), Alexandrina Alves und Hans-Peter Stika.
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ANHANG 1

Publikationen von Edward Sangmeister (zusammengestellt von Studenten am Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Freiburg unter Leitung von Sebastian Brather ergänzt 
und kontrolliert von Michael Kunst, Madrid)

Sangmeister 1937: E. Sangmeister, Eine bandkeramische Siedlung bei Arnsbach im Re-
gierungsbezirk Kassel, Germania 21, 1937, 213–217

Sangmeister 1950a: E. Sangmeister, Die steilwandigen Becher in der hessischen Linear-
bandkeramik, PZ 34/35, 1, 1950, 48–61

Sangmeister 1950b: E. Sangmeister, Eine bandkeramische Siedlung von Griedel bei Butz-
bach, Kr. Friedberg, Germania 28, 1944–1950, 5–20

Sangmeister 1951a: E. Sangmeister, Die Jungsteinzeit im nordmainischen Hessen III. Die 
Glockenbecherkultur und die Becherkulturen, Schriften zur Urgeschichte 3, 1 (Melsun-
gen 1951)

Sangmeister 1951b: E. Sangmeister, Gräber der Becherkultur bei Nieder-Mörlen, Kreis 
Friedberg, in: H. Roth (Hrsg.), Wetterauer Fundberichte 1941–1949, Veröffentlichung des 
Amtes für Bodendenkmalpflege im Regierungs-Bezirk Darmstadt 1 (Friedberg 1951) 59–63

Sangmeister 1951c: E. Sangmeister, Gräberfeld der Merowingerzeit bei Nieder-Mörlen, Kreis 
Friedberg, in: H. Roth (Hrsg.), Wetterauer Fundberichte 1941–1949, Veröffentlichung des 
Amtes für Bodendenkmalpflege im Regierungs-Bezirk Darmstadt 1 (Friedberg 1951) 46–48

Abb. 29 Ausstellung Histórias do Zambujal im Museum von Torres Vedras: große Tafel zur For-
schungsgeschichte, von rechts nach links: Padre Paul Bovier-Lapierre, die ehemaligen Museumsdirektoren 

Aurélio Ricardo Belo und Leonel Trindade, Padre Eugénio Jalhay, Vera Leisner, Edward Sangmeister, 
Hermanfrid Schubart.
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Sangmeister 1951d: E. Sangmeister, Siedlung der Linearbandkeramik bei Griedel, Kreis 
Friedberg, in: H. Roth (Hrsg.), Wetterauer Fundberichte 1941–1949, Veröffentlichung des 
Amtes für Bodendenkmalpflege im Regierungs-Bezirk Darmstadt 1 (Friedberg 1951) 64–72

Sangmeister 1951e: E. Sangmeister, Zum Charakter der bandkeramischen Siedlung, 33. 
Bericht der Römisch-Germanischen Kommission 1943–1950, 1951, 89–109

Sangmeister 1951f: E. Sangmeister, Rezension zu O. Uenze, Steinzeitliche Grabungen und 
Funde (1951), Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 1, 1951, 223

Sangmeister 1952a: E. Sangmeister, Rezension zu H. Müller-Karpe, Das untere Werratal in 
urgeschichtlicher Zeit (1951), Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 2, 1952, 198 f.

Sangmeister 1952b: E. Sangmeister, Rezension zu H. Müller-Karpe, Niederhessische Ur-
geschichte (1951), Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 2, 1952, 197 f.

Sangmeister 1952c: E. Sangmeister, Rezension zu R. Schroeder, Die Nordgruppe der 
Oderschnurkeramik (1951), Germania 30, 1952, 214–216

Sangmeister 1953a: E. Sangmeister, Rezension zu K. Nass, Die Nordgrenze der Urnen-
felderkultur in Hessen 1 und 2 (1952), Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 3, 
1953, 304 f.

Sangmeister 1953b: E. Sangmeister, Rezension zu G. Illert, Das vorgeschichtliche Siedlungs-
bild des Wormser Rheinübergangs (1951), Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 3, 
1953, 305–307

Sangmeister 1954: E. Sangmeister, Steinzeit. Grabfunde der südwestdeutschen Schnurke-
ramik, Inventaria Archaeologica. Deutschland 1 (Bonn 1954)
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Bestehens (Hrsg.), Bausteine zur geschichtlichen Landeskunde von Baden-Württemberg 
(Stuttgart 1979) 27–48



MICHAEL KUNST462

Sangmeister 1979b: E. Sangmeister, Die Entdeckung der MetalleK, Badische Zeitung 
8. Januar 1979
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Sangmeister 2010: E. Sangmeister, Persönliche Erinnerungen an Gero von Merhart, in: 
A. Müller-Karpe – C. Dobiat – S. Hansen – H. Parzinger (Hrsg.) Gero von Merhart. 
Ein deutscher Archäologe in Sibirien 1914–1921, Deutsch-Russisches Symposium 4.–7. 
Juni 2009 Marburg, Kleine Schriften aus dem Vorgeschichtlichen Seminar Marburg 59, 
2010, 21–28

Sangmeister 2011: E. Sangmeister, Vorbemerkungen, in: E. Sangmeister, Wege der Urge-
schichtsforschung. Kleine Schriften von Edward Sangmeister aus den Jahren 1946 bis 
2010, Archäologische Werkstücke 2 (Rahden/Westf. 2011) S. IX–XX (und Nachdruck 
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2017, Zwei Aufsätze, deren Manuskripte schon 2009 entstanden:

Sangmeister (im Druck): E. Sangmeister, »Rennes 1961 revisited«. Der »Rückstromhorizont« 
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Sangmeister (im Druck): E. Sangmeister, Mein Weg nach Zambujal (mit portugiesischer 
Übersetzung) im Katalog zur Ausstellung: »Histórias do Zambujal. 50 Anos do Instituto 
Arqueológico Alemão em Torres Vedras«

Sonstiges

Herausgeber:
Studien zu den Anfängen der Metallurgie (SAM) (mit K. Bittel u. a.) 1–5 (Berlin 1960–1982)
Zeitspuren. Archäologisches aus Baden (Freiburg 1993) = Archäologische Nachrichten 

aus Baden 50, 1993

Redaktion:
Archäologische Nachrichten aus Baden 14, 1975–70 (2005)

Festschrift: 
J. N. Lanting – J. D. van der Waals (Red.), Glockenbecher Symposion Oberried 1974. 

Hommage à Maître Clochard, Edward Sangmeister (Bussum – Harlem 1976)
Edward Sangmeister zum 80. Geburtstag, MM 37, 1996
B. Eberschweiler u. a. (Hrsg.), Aktuelles zur Frühbronzezeit und frühen Mittelbronzezeit im 

nördlichen Alpenvorland. Rundgespräch Hemmenhofen 6. Mai 2000. Festschrift für Prof. 
Dr. Edward Sangmeister zum 85. Geburtstag, Hemmenhofener Skripte 2 (Freiburg 2001)

ANHANG 2

Promotionen bei Edward Sangmeister
Die Angaben werden, falls vorhanden, in folgender Reihenfolge wiedergegeben: Name, 

Vorname (Geburtsdatum – Sterbedatum): Datum der Promotion; Titel der Doktorarbeit.
Abkürzungen: 
DP = Datum der Promotion
T = Thema der Dissertation

1957
Frey, Otto-Hermann (geb. 1929): DP 25.02.1957; T: Eine etruskische Bronzeschnabelkanne 

in Besançon.
Seewald, Christa (1923–2007): DP 31.07.1957; T: Die Urnenfelderkultur in der Rheinpfalz.

1958
Maier, Rudolf  Albert (1927–2012): DP 17.02.1958; T: Die neolithischen »Phalangenpfei-

fen«, durchlochten »Phalangenidole« und Phalangenanhänger.

1962
Károlyi, Ladislaus von: DP 28.02.1962; T: Die bronzezeitlichen Randleisten in Deutschland.
Neuffer, Eduard M. (geb. 1931): DP 19.12.1962; T: Das Aeneolithikum in Südfrankreich 

und seine Beziehungen zu Mitteleuropa.
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1963
Schickler, Hilmar (1935–2004): DP 24.12.1963; T: Stabdolche und Vollgriffdolche. Zur 

Ornamentik und Technologie der frühen Bronzezeit.

1966
Hensler, Gretel (bzw. Margarete) (1941–2010), später G. Gallay: DP 27.05.1966; T: Die 

Besiedlung der südlichen Oberrheinebene im Neolithikum und in der Frühbronzezeit.
Aufdermauer, Jörg (1936–2015): DP 25.07.1966; T: Die Hallstattkultur in Südbaden.
Joachim, Hans-Eckart (geb. 1937): DP 04.08.1966; T: Die Hunsrück-Eifel-Kultur am 

Mittelrhein.
Dehn, Rolf  (1939–2015): DP 25.11.1966; T: Die Urnenfelderkultur in Nordwürttemberg.
Eckerle, Klaus (geb. 1940): DP 25.11.1966; T: Bandkeramik aus dem mittleren Neckarland. 

Versuch zur Charakterisierung einer frühneolithischen Kulturprovinz in Südwestdeutsch-
land.

1968
Sánchez Meseguer, José: DP 02.02.1968; T: Die endbronzezeitliche Keramik von Galera
Christlein, Rainer (1940–1983): DP 10.5.1968; T: Qualitätsgruppen unter den Grabausstattun-

gen des 6. und 7. Jahrhunderts in Süd- und Westdeutschland.

1969
Mauser-Goller, Katharina (geb. 1942): DP 14.02.1969; T: Die relative Chronolgie des 

Neolithikums in Südwestdeutschland und der Schweiz.
Liebschwager, Christa: DP 11.07.1969; T. Die Gräber der Frühlatènekultur in Baden-

Württemberg.
Kalb, Philine (geb. 1940): DP 11.07.1969; T: Die Siedlungsarchitektur vom Cerro de la 

Virgen bei Orce (Provinz Granada) – Ein Beispiel kupferzeitlicher Kolonien und »alt-
mittelländischen« Rundbaus auf  der Iberischen Halbinsel.

Menke, Helga (geb. 1931): DP 06.06.1969; T: Untersuchungen zur Struktur des Neolithikums 
und der ältesten Bronzezeit im Rhein-Main-Gebiet.

1970
Sielmann, Burchard (geb. 1944): DP 16.01.1970; T: Besiedlungsgeschichte des nördlichen 

Oberrheingrabens vom Neolithikum bis zur Hügelgräberbronzezeit. Der Einfluss der 
Umwelt auf  die neolithische Besiedlung Südwestdeutschlands unter besonderer Berück-
sichtigung der Verhältnisse am nördlichen Hochrhein.

Spindler, Konrad (1939–2005): DP 16.1.1970; T: Zur Herstellung der Zinnbronze in der 
frühen Metallurgie Europas

Schmidt, Gertrudis, später Wamser-Schmidt: DP 10.7.1970; T: Die Hallstattkultur in Ost-
frankreich und ihre Beziehungen zum südwestdeutschen und schweizerischen Raum.

1972
Wamser, Ludwig (geb. 1945): DP 8.12.1972; T: Mauenheim und Bargen. Zwei Grabhügel-

felder der Hallstatt- und Frühlatènezeit aus dem nördlichen Hegau.
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1974
Pape, Wolfgang (geb. 1943): DP 14.06.1974; T: Bemerkungen zur relativen Chronologie 

des Endneolithikums am Beispiel Südwestdeutschlands und der Schweiz. Zur relativen 
Chronologie des Endneolithikums in Südwestdeutschland und der Schweiz.

Jaguttis-Emden, Martin: DP 12.7.1974; T: Zur Präzision archäologischer Datierungen. 
Ein Experiment mit C14-Daten des westlichen Mittelmeerraumes am Übergang Spät-
pleistozän/Holozän.

Thomas, Klaus (1936–2015): DP 12.7.1974; T: Die urgeschichtliche Höhensiedlung Mutta 
bei Fellers (Kanton Graubünden).

1975
Uerpmann, Margarethe: DP 07.02.1975; T. Untersuchungen zur Technologie und Typo-

logie neolithischer Feuersteingeräte. Die Silices aus Yverdon im Vergleich mit denen 
anderer Fundorte.

1977
Bubner, Thomas (1947–2003): DP 11.11.1977; T. Das Glockenbechervolk auf  der Ibe-

rischen Halbinsel.

1978
Uerpmann, Hans-Peter (geb. 1941): DP 17.02.1978; T. Probleme der Neolithisierung des 

Mittelmeerraums.
Gregor, Gwendolin: DP 02.06.1978; T: Arm- und Beinschmuck der Bronzezeit einschließlich 

Urnenfelderkultur in Baden, Elsaß, Lothringen.
Nübling, Verena: DP 15.12.1978; T: Spätneolithikum und Bronzezeit am Niederrhein und 

in Westfalen.

1979
Schlichtherle, Helmut (geb. 1950): DP 16.02.1979; T: Ausgrabungen 1973–77 in den Ufer-

siedlungen Horn-Staad »Hörne I«. Befunde und Funde aus dem frühen Jungneolithikum 
am westlichen Bodensee.

1980
Storch, Hans-Peter: DP 18.01.1980; T: Das Gräberfeld von Rixheim (Mulhouse Est) und 

die Linearbandkeramik am südlichen Oberrhein.
Goetze, Bernd-Rüdiger: DP 12.05.1980; T: Der Burgberg bei Burkheim in der Urnenfelderzeit.
Ulreich, Hermann: DP 11.07.1980; T: Untersuchungen der Keramik des Cerro de la Vir-

gen, Orce (Granada).
Meyer-Orlac, Renate, später Sangmeister: DP 12.12.1980; T: Mensch und Tod. Archäolo-

gischer Befund, Grenzen der Interpretation.

1982
Kunst, Michael (geb. 1953): DP 19. 2.1982; T. Neuere Methoden zur Bearbeitung großer 

Keramik-Fundkomplexe am Beispiel der kupferzeitlichen Siedlung von Zambujal.



EDWARD SANGMEISTER (1916–2016). EIN NACHRUF 467

Lenz-Bernhard, Gertrud (geb. 1952): DP 19.2.1982; Die Spätlatènezeit und die frühe 
römische Kaiserzeit in Rheinhessen und im Kreis Bad Kreuznach unter der Berück-
sichtigung des Kulturwandels.

1983
Dieckmann, Bodo (geb. 1952): DP 11.11.1983; T: Das Mittel-und Jungneolithikum am 

südlichen Oberrhein/Zum Mittel- und Jungneolithikum im Kaiserstuhlgebiet.

1985
Muthmann, Hans-Otto: DP 05.07.1985; T: Mehrfachgefäße in ur- und frühgeschichtlicher 

Zeit.
Janski, Gisela: DP 05.07.1985; T: Untersuchungen zur Bestattungssitte während der Hall-

statt- und Latènezeit im Gebiet des südlichen Oberrheingrabens.
Schmid, Beate: DP 13.12.1985; T: Die urgeschichtliche Besiedlung der Baar.

1999
Pastor Borgoñón, Helena: DP 1999; T: Eisenzeitliche Keramik aus Galiläa. Von der For-

schungsgeschichte zu einer neuen Klassifikation.

ANHANG 3

Ein Brief  Edward Sangmeisters, der sich an Hermanfrid Schubart richtet, der dazu am 
1. Mai 2017 an Dirce Marzoli schreibt:

Unter meinen persönlichen Papieren fand ich jüngst einen für die Gedanken des 90-jäh-
rigen Edward Sangmeister unerhört wichtigen Brief  von ihm, den ich zu einer Zeit, in der es 
um einen Rückblick auf  Sangmeisters Lebenswerk geht, glaube, nicht zurückhalten zu dürfen, 
auch deshalb nicht, weil der Inhalt dieses Dokuments mit seinen anregenden Spekulationen 
die Becher-Diskussion beleben könnte.

So mag denn dieses Schreiben als Echo und Zeugnis jener Gespräche zur glücklichen 
Zeit der gemeinsamen Zambujal-Grabungen in den Madrider Mitteilungen erscheinen, die 
dem Gefährten und Freund Edward Sangmeister ebenso vertraut und wertvoll waren wie 
dem Adressaten.

Hermanfrid Schubart, Rauschenberg am 1. Mai 2017

Sangmeisters Brief:
Freiburg, 8.4.2006
Lieber Herr Schubart, 
haben Sie ganz herzlichen Dank für Ihre Glückwünsche zu meinem 90., die mir die zwei 

an- und aufregendsten Jahre nicht nur meines wissenschaftlichen Lebens so lebhaft in Erin-
nerung gerufen haben. Im Nachhinein frage ich mich manchmal, wie es möglich war, so viel 
in zwei Jahren zu erleben und zu tun. Und dabei galt es noch, die Begegnung mit zwei ganz 
neuen Kulturen zu verarbeiten, nachdem mir vorher – von einer Exkursion nach Schweden 
(1951) und den ersten Analysenreisen (1952) Holland, Italien, Südfrankreich – nur die »Reise-
gesellschaft Deutsche Wehrmacht« Auslandsaufenthalte der besonderen Art vermittelt hatte. 
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Was Portugal angeht, war meine erste Begegnung im Februar 1955 bei einer der gemeinsamen 
Institutsreisen – Schlunk, Grünhagen, Sangmeister –, als Schlunk quasi Antrittsbesuche des 
Wissenschaftler-Teams des neu eröffneten Instituts machte. Ich sehe uns noch auf  der Terrasse 
von Almeidas Wohnung sitzen, wo auf  den Rabatten schon die Iris blühten, ich steh wieder 
mit do Paço im Do Carmo an einem Tisch und bohre die ersten Kupferobjekte von Vila Nova 
oder bin am nächsten Tag bei Veiga Ferreira in den Serviços Geológicos. Überall ging es so 
freundschaftlich zu, selbst bei Heleno in Belém schienen Ansätze vorhanden, als er uns stolz 
und argwöhnisch zugleich Goldfunde aus seinem Schreibtisch hervorzauberte. Weiter gings 
nach Coimbra, an das ich merkwürdigerweise keine Erinnerung habe, und nach Oporto, wo 
die Begegnung mit dem Chef  des Hauses Niepoort den größten Eindruck hinterließ, wobei 
ich nicht sicher bin, ob die Goldmünzen der Westgoten oder der Portwein-Lager-Keller (mit 
Probe) den größten Eindruck hinterließ. Irgendwo dazwischen lag noch Panóias, wo ich bei 
diesigem Wetter Photos der wassergefüllten ›Gräber‹ vom Dach eines Schuppens aus schoss. 
Die Reise endete mit einem Abstecher in die Berge, wo Almeida Schlunk für ein frühchristli-
ches Projekt (?) gewinnen wollte und uns in ein ihm gehörendes (anfangs eiskaltes) ›Schloss‹ 
einlud, wo wir dann aber köstlich, wenn auch frierend, dinierten und übernachteten.

Sie merken, was Sie angerichtet haben: Ich bin altersgeschwätzig ins Erzählen gekommen; 
aber vielleicht ist es Ihnen ja als Hintergrundwissen doch ganz interessant, weil es zeigt, wie 
ich wie ein Schwamm damals alles Neue aufgesaugt habe, wenn auch nicht gerade streng 
wissenschaftlich. Müller-Karpe z. B. hätte viel mehr beschriebenes und bezeichnetes Papier 
von einer solchen Reise in die Ordner packen können. 

Aber Sie müssen jetzt noch etwas länger mit mir Geduld haben. Denn als ich im vori-
gen Jahr anfing, meine Analysenergebnisse für SW-Europa niederzuschreiben, habe ich mich 
erst einmal – wenn auch nicht systematisch mit neuerer Literatur befasst. Beim Lesen Ihrer 
Aufsätze fiel mir dann auch ein unbeantworteter Brief  in die Hände, in dem Sie mich nach 
meiner veränderten Glockenbecher-Interpretation in meinem Handbuch-Artikel B-W fragen. 
Tatsächlich ist sie, glaube ich, nicht zu verschieden, wenn ich auch von Strahm das Wort »Ideo-
logie« zitiert habe. Denn auch eine ›Ideologie‹ braucht ja Menschen, um sich darstellen und 
ausbreiten zu können. Die Analogie geht dann nicht mehr zu den nomadisierenden Zigeunern 
mit untergeordnetem sozialen Rang, sondern mehr zu ebenfalls z. T. nomadisierenden, z. T. 
sesshaft werdenden ›Sektierern‹, für die ich keine historische Analogie finde.

Im Grunde habe ich selbst Schuld an der Verlagerung der Gewichte, die jetzt rückgängig 
gemacht wird. Als mir Kinkel anbot, das Handbuch über die ›Becherkulturen‹ zu schreiben, 
war mein erster Schritt nach Sichtung meines und R. Schröders107 Material, dass ich Glocken-
becher und Schnurkeramik trennte und dazu das Trennende deutlicher bewertete. Da kam für 
die Glockenbecher-Kultur die Markmalkombination heraus: totalverzierter Becher, Armschutz-
platte, kleiner Kupferdolch (›Stichwaffe‹), Knochenknöpfe und Knebel, geschlechtsspezifische 
Einzel-Bestattung NS-SN.

Für Schnurkeramik und Verwandtes: Becher mit nur Halbverzierung, Amphore, Steinaxt 
oder/und Steinbeil (schneidende Hiebwaffe), geschlechtsspezifische Einzelbestattung, z. T. 
Hügel, OW-WO.

107 Wahrscheinlich handelt es sich um Roland Schroeder, der 1951 das Buch zur Nordgruppe der Oderschnur-
keramik veröffentlicht hat.
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Aus den von U. Fischer108 entdeckten Unterschieden in der Bestattungssitte leitet jetzt 
Strahm den »ideologischen« Unterschied auf  gleicher Ebene ab. Ich sehe aber darin, wie im 
Gegensatz »Hieb« Stich, ein zweites Struktur-Element, ebenso in dem Gegensatzpaar Total-
Verzierung – Teilverzierung der Keramik ein drittes. Dadurch fühle ich mich in der Tren-
nung beider Komplexe bestätigt, der ja das »Holland-Modell«: All-over-ornamented Becher 
+ Grand-Pressigny-Dolch, Einzelgrab im Hügel erst möglich machte.

Die Wieder-Zusammenführung beider Kulturen als quasi »zwei Seiten einer Medaille« 
macht aber eines wieder deutlicher: Beide zusammen sind die Verfechter einer »Einzelgrab-
Ideologie«, die – folgt man Häusler – ganz Kontinental-Europa bestimmt, im atlantischen 
Westen aber in Konfrontation mit der ›Ideologie‹ der Kollektivbestattung tritt, die ihrerseits 
mit megalithischen oder Holzkammern bis Mittel- und Süddeutschland vordringen. 

So gewagt es sein mag, ich könnte mir schon ›missionarische Eiferer‹ vorstellen, die 
Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft so beeinflussen, dass sie einen Kanon von 
für uns erfassbaren Kulturelementen übernehmen, ihrerseits aber auch wie bewusst eigene 
Traditionselemente einbringen. Ich habe nicht mehr die Zeit, diesen Fragen nachzugehen. 
Ich beschränke mich jetzt auf  das und mit dem Kupfer. Aber Ihre El Argar-Kultur wird mir 
vor diesem Hintergrund immer erstaunlicher. Einen krasseren Bruch zu den Kollektivbestat-
tungen von Los Millares kann man sich doch kaum vorstellen. Darum wird mir Chapmans 
kybernetisches Modell immer weniger glaubhaft. – Und um weiter zu spekulieren: In der 
Zeit von El Argar kommt im atlantischen Westen, mit dem Stabdolch in Argar, in Italien, in 
Mitteldeutschland die Kombination von Hieb- und Stichwaffe und das endgültige ›Aus‹ der 
Kollektivbestattung.

Entschuldigen Sie, dass ich so ausführlich wurde. Schön wäre es, wir könnten mal münd-
lich diskutieren, in Zambujal überwogen der Augenblick und das spannend Neue. Wenn 
Sie eine Reise mal in den Süden verschlägt, wäre ich froh, Sie hier zu haben. Vielleicht am 
20.5.2006, wenn das Institut meinen 90. feiert? Dann hätten wir Strahm und Kunst gleich 
mit am Tisch?

Nun nochmals herzlichen Dank, Sie sahen, wie sehr Sie mich angeregt haben. Und ver-
zeihen Sie bitte die Schrift. Der Tremor in der rechten Hand wird leider ständig schlimmer. 

Die besten Grüße, bitte auch an Ihre Frau und Ihre Kinder, sofern und soweit sie sich 
an mich erinnern. Herzliche Grüße auch von meiner Frau, 

Ihr Sangi
P.S. Ja, das Alter, jetzt habe ich doch glatt vergessen, Ihnen zu Ihrem zweiten Ehrendoktor 

zu gratulieren. Das hole ich hiermit noch ganz herzlich [nach] Ihr E.S.
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